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Die herannahende massenhafte 
Ernte von Getreide stellt seine 
Produzenten In Kasachstan vor 
zahlreiche Probleme, verbunden 
mit der Notwendigkeit, rascher 
die Erntetechnik vorzubereiten, 
die Agrarbetriebe und Farmer 
mit Kraft- und Schmierstoffen zu 
versorgen, Finanzmittel für die 
Emtedurchführung ausfindig zu 
machen. Wie soll man diese Pro­
bleme angesichts, der Wirt­
schaftskrise und der zerstörten 
früheren zwischenbetrieblichen 
Beziehungen lösen? Diese Fragen

Kampfbereitschaft wird durch Übung erhöht
Am 15. August haben auf 

dem zentralen Truppenübungs­
platz des Verteidigungsministe­
riums der Republik zweiseitige 
Kommandostabsübungen unter 
Heranziehung verschle d e n e r 
Waffengattungen stattgefunden.

Die ,,Aggression" der ..Grü­
nen" abwehrend, demonstrierten 
die „Roten" ihr Vermögen, die 
nötigen Kräfte und Mittel bei 
der Führung mächtiger Gegen­
schläge zwecks Vernichtung des 
„Gegners" zu konzentrieren. 
Nach mehreren Feuerüberfällen 
unter Einsatz von Fllegerkräf­
ten, Rohr- und reaktiver Artille­
rie, Granatwerfern und anderen 
Waffenarten gingen die „Roten"

Während seiner Besuche in 
Malaysia, Singapur und Indone­
sien, die er auf Einladung der 
Regierungen dieser Länder un­
ternimmt, machte der Außenmini­
ster Kanat Saudabajew einen kur­
zen Aufenthalt in Delhi. Hier 
führte er Verhandlungen mit dem 
Staatlichen Außenminister Ra- 
gunandan Lai Bhatlya.

Els fand ein Meinungsau­
tausch über einen breiten Pro­
blemkreis der beiderseitigen Be­

Getreidebergung wird sichergestellt
wurden im Verlaufe des am 26. 
August veranstalteten Treffens 
des Präsidenten Nursultan Na­
sarbajew mit den Mitgliedern 
der Republlkkommlsslon für Em- 
teelnbrlngung behandelt.

Entgegengenommen wurden 
die Mitteilungen, des Kommis­
sionsvorsitzenden und stellver­
tretenden Ministerpräsidenten, 
Sergej Kulagin, der Vertreter 
von Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen. Trotz 
der erheblichen Schwierigkeiten 
mit der materteil-technischen Si­

von der Verteidigung zum An­
griff über. Das erfolgte unter 
zuverlässigem Schutz von Luft­
abwehrmitteln, welche treff­
sicher die Luftziele vernichteten, 
die das Vorrücken von Panzern 
und Gefechtsfahrzeugen der In­
fanterie zum Stehen zu bringen 
suchten. Bel den Übungen ta­
ten sich außerdem die Angehöri­
gen der Luftsturm- und der 
Pioniereinheit, des chemischen 
Dienstes, Aufklärer, Flugzeug- 
und Hubschrauberführer hervor. 
Ihre Handlungen wurden auf­
merksam von den militärischen 
Vertretern des nahen und des 
fernen Auslands verfolgt.

Im Endergebnis wurden alle 

Indien unterstützt Aktivitäten 

des Präsidenten Kasachstans
ziehungen statt. Die Chefs der 
auswärtigen Ämter konstatierten 
mit Genugtuung den fortschreiten­
den Entwicklungscharakter der 
kasachstanlsch-lndlschen Bezie­
hungen lm handelswirtschaftli­
chen, politischen und humanitä­
ren Bereich. Hervorgehoben wur­
de der Nutzen ständiger Konsul­
tationen über außenpolitische 
Probleme zwischen unseren Staa­
ten. R. Bhatyja erklärte, daß es 
wünschenswert wäre, wenn der 

cherung der Erntebergung, so 
hieß es auf der Beratung, sei die 
Situation weit entfernt von Jenem 
tragischen Bild, das uns manche 
Massenmedien zeichnen. In gu­
tem Gleichmaß produzierten der­
zeit die Erdölverarbeitungswerke 
Pawlodar und Schymkent. Es 
werde Bestmögliches getan, da­
mit der Bedarf des Dorfes an 
Kraft- und Schmierstoffen In der 
Zelt der massenhaften Ernteber­
gung vollständig gedeckt sei.

Der größte Teil der Erntetech­
nik sei einsatzbereit, auch neue 

für die Zelt der zweiseitigen 
Kommandostabsübungen gestell 
ten Aufgaben erfolgreich gelöst.

Ihnen wohnte der Präsident 
Nursultan Nasarbajew bei. Vor 
dem Beginn der Lehrgefechts­
handlungen besuchte er die vor­
dere Linie der Verteidigung der 
„Roten" und den Gefechtsstand, 
wo er sich mit Offizieren, Serge­
anten und Soldaten unterhielt.

Nach Beendigung der Übun­
gen sprach das Staatsoberhaupt 
zu Ihren Teilnehmern. Er sagte, 
daß er als Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte des Landes zum er­
stenmal einer so bedeutenden Ar­
meemaßnahme beigewohnt habe, 
die unter maximal geféchtsnah

Präsident Kasachstans Nursultan 
Nasarbajew Indien 1995 einen 
Besuch abstatten würde.

Die Selten stellten außerdem 
fest, daß Ihre Standpunkte über 
die Schlüsselfragen der interna­
tionalen Gegenwartssituation zu­
sammenfallen. Sie erzielten auch 
eine Übereinkunft über Koordi­
nierung und Zusammenwirken lm 
Bereich der internationalen Poli­
tik, darunter auch im Rahmen der 
UNO.

Maschinen träfen ein. Die Regie­
rung ermittele die nötigen Sum­
men für die Abrechnung der Ge­
treide Produzenten.

Die Ernteaussichten flößten ge­
wissen Optlmismusm ein. Schät­
zungsweise werde der Bruttoer­
trag von Getreide In Kasachstan 
in diese Jahr 17—17,5 Millionen 
Tonnen ausmachen.

Es wurde beschlossen, Tref­
fen des Präsidenten mit den 
Mitgliedern der Republlkkom­
mlsslon für Emteelnbrlngung re­
gelmäßig durchzuführen.

(KasTAG)

»estalteten Bedingungen durchge- 
ührt worden sei. Der Präsident 

sprach seine Genugtuung über 
den Verlauf der Übungen aus. 
Während seiner Begegnungen 
mit den Armeeangehörigen in 
den Kampfstellungen seiner zu 
der Überzeugung gelangt, daß 
ein Jeder seine Aufgabe gut ge­
kannt und sie exakt erfüllt habe.

Unsere Armee wie auch das 
Volk Kasachstans seien multina­
tional, unterstrich Nursultan Na­
sarbajew. Es gelte, auch weiter­
hin Ihre Einheit zu stärken, oh­
ne die eine hohe Gefechtsbe­
reitschaft undenkbar sei.

(KasTAG)

Der Staatliche Außenminister 
Indiens unterstrich. sein Land 
unterstütze konsequent die Initia­
tiven des Präsidenten Kasach­
stans zur Schaffung einer Struk­
tur von Sicherheit und Ver­
trauensmaßnahmen in Asien. In­
dien werde seinen Beitrag zur 
praktischen Realisierung dieser 
Aktivitäten leisten. Ragunandan 
Lai Bhatlya teilte mit, daß In In­
dien viel Interesse der Konzep­
tion des Präsidenten Kasach­
stans bezüglich der Euroaslatl- 
schen Union entgegengebracht 
werde.

(KasTAG)

Wird das „Deutsche Haus“ 
Deutschen in Kasachstan 

helfen können? >
Der Vorsitzende des Rates der 

Deutschen Kasachstans. Alexan­
der Dederer, hat eine Pressekon­
ferenz In der noch nicht ganz fer­
tiggestellten Halle des „Deut­
schen Hauses" abgehalten, das 
dieser Tage lm Haus Nr. 9 des 
Wohnkomplexes Samal-3 eröff­
net werden wird.

Es soll ein Zentrum sein, in 
dem alle Fragen, die das Leben 
der Deutschen In Kasachstan be­
treffen, koordiniert werden sol­
len. Die deutsche Bundesregie­
rung hat das Erdgeschoß eines ge­
wöhnlichen Wohnhauses in Alma­
ty käuflich erworben und alle mit 
seinem Umbau verbundenen Ko­
sten getragen. Nach Meinung 
A. Dederers werde sich mit der 
Eröffnung dieses Zentrums eine 
neue Seite in der deutschen Bewe­
gung eröffnen, denn in der letzten 
Zelt sei es Immer schwieriger 
gewesen, die alles andere als 
leichten „deutschen" Probleme 
des Mllllonenvolkes rein ehren­
amtlich zu lösen. Dem Personal­
bestand werden Zuwendungen für 
ein ganzes Arbeitsjahr gewährt, 
damit in dieser Zelt die Konzep­
tion der Selbstorganisation der 
Deutschen wenigstens teilweise 
Ihre Verwirklichung finde. Wenn 
die Sache aber erst gediehen sei, 
werde sie sich weiterhin selbstän­
dig entwickeln können. Zu diesem 
Zweck müsse der Rat der Deut­
schen In ständigem Kontakt mit 
d^r Gesellschaft „Wiedergeburt" 
und dem Deutschen Kultur­
zentrum Zusammenarbeiten.

Über die Zukunft der Deut­
schen In Kasachstan äußerte sich 
Alexander Dederer nicht allzu 
optimistisch, doch er stellte da­
bei auch keine düsteren Progno­
sen auf. Nicht nur die Verbun­
denheit mit dem kasachischen 
Land, das die Deutschen großge­
zogen habe, halte sie hier zu­
rück, meinte er. Auch in Deutsch­

land könne niemand die Integra­
tionsprobleme der Aussiedler 
die Wohnungs- und Beschäfti­
gungsfragen. sofort und auf die 
beste Art und Welse lösen. Au­
ßerdem könnten sich die Men­
schen über 30 unter den neuen 
Verhältnissen nicht mehr voll zur 
Entfaltung kommen und würden 
sich dort kaum glücklich fühlen. 
Andererseits beeinflusse nicht 
nur der Hang zur historischen 
Heimat den Entschluß für die 
Ausreise, sondern auch das Feh­
len von Fachkräften, so z. B. von 
Lehrern, von denen es abhänge, 
ob deutsche Kinder in Kasach­
stan ihre Muttersprache sprechen 
würden. Daher habe der Rat be­
schlossen, bei der Ausreise nur 
denjenigen beizustehen. die es 
wirklich schwer haben, z. B. 
Rentnern.

Das Wichtigste sieht A. De­
derer Jetzt darin, die Deutschen 
für das Leben in Kasachstan zu 
interessieren. Darum sei es sei­
ner Ansicht nach notwendig, Un­
ternehmer aus der deutschen 
Diaspora zu unterstützen, damit 
sie aktiver mit der örtlichen 
Klelnuntemehmerschaft kooperie­
ren, darüber hinaus lm Bank- 
und Versicherungswesen. Dann 
könne man mit stetigen Abfüh­
rungen von ihren Einnahmen für 
die Entwicklung von Kultur 
und Bildung rechnen. Man müs­
se auch dahingehend wirken, 
meinte der Ratsvorsitzende, daß 
die Gesetzgebung über Investi­
tionsschutz mögllcht schnell ver­
vollkommnet werde, denn viele 
Vertreter deutscher Firmen, und 
von denen seien in der Re­
publik ganze 38 akkreditiert, kla­
gen über Arbeitsschwierigkeiten, 
well die Abwicklung von Bank­
geschäften und Zahlungen sehr 
kompliziert sei.

(KasTAG)
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Kontrolle der

Kasachstan: Tag
------------------------------------ Firma „Roncalla" werden das

„EINHEIT" ALS 
PREISTRÄGER 

ZURÜCKGEKEHRT

SEMIPALATINSK. Der Titel 
eines Preisträgers des 5. Interna­
tionalen Festivals der deutschen 
Kultur Ist dem deutschen ethno­
graphischen Volksensemble „Ein­
heit" aus Semlpalatlnsk verlie­
hen worden.

Der künstlerische Leiter des 
Ensembles, Paul Vetter, berichte­
te, daß „Einheit" vor zwei Jah­
ren bereits Preisträger eines glei­
chen Festivals In Wolgograd ge­
worden sei. Nach Ihrer Rückkehr 
aus dem Dorf Häuf im Gebiet 
Omsk (denn gerade dort fand 
das 5. Internationale Festival 
statt) bereiten sich die Laien­
künstler nun erneut auf Ihr näch­
stes verantwortungsvolles Auf­
treten vor.

DEM MANGEL AN 
MEHL WIRD 

ABGEHOLFEN

PAWLODAR. Kompakte Mül­
lereikomplexe der Italienischen

Backwarendefizit in den Sied­
lungen des Gebiets beseitigen
helfen, wo Getreidemahlen ein 
Problem war. Als erster begann 
dieser Komplex in Kalkaman 
zu funktionieren. Mit seiner Pro­
duktionskapazität von 7 Tonnen 
pro Tag deckt er den Bedarf vie­
ler Einwohner. Das Bedlnungsper- 
sonal der Minimühle und die Ver­
braucher loben die Qualität des 
Mahlens und der Backerzeugnis­
se. Es besteht die Möglichkeit, 
daß die Aufwendungen für den 
Erwerb dieser Mühle sich schon 
In ein paar Monaten bezahlt ma­
chen. Beeindruckend Ist auch die 
solide Garantie Ihres Betriebs 
ohne Produktionsausfall — min­
destens zehn Jahre. Mühlen der 
Firma „Roncalla" gibt es Inzwi­
schen auch In den Rayons Akto- 
gal, Irtysch und Lebjashje.

AKTIENGESELLSCHAFT 
ERHÄLT PRÄDIKAT „GUT“

AKMOLA. Eine Kommission 
hat die Bereitschaft des Eleva­
tors Adlr zur bevorstehende be­
wertet. Vor nicht ganz einem

für Tag
Jahr wurde die Belegschaft In ei­
ne Aktiengesellschaft verwandelt. 
Heute gehören ihr die Arbeiter 
vieler Sowchose, Kolchose und 13 
Bauembetrlebe an. Der Vorstand 
der Aktiengesellschaft bildete 
Komplexbrigaden, von denen sich 
vor allem die Brigade, die für 
das Trocknen des Getreides ver­
antwortlich ist, auszeichnete. Es 
wurden drei neue Fachleute ein­
gestellt (Jakow Bogrow, Leonld 
Boshko, Sakaria Tschumak), so­
wie Selbstlader, Beförderungs­
fahrzeuge, Getreidetrocknungsan­
lagen und Getreidesilos, die 
57 000 des Korns speichern kön­
nen — ausgebessert in Betrieb 
genommen. Der Getreidespeicher 
lm speziellen hatte keinen ein­
zigen Ausfalltag, was den Ver­
brauchern sehr zugute kam.

FUTTERMITTEL 
WERDEN VERBESSERT

ALMATY. Laktokaldarin Ist 
ein Präparat, welches Viehfut­
ter länger haltbar und nahrhafter 
macht. Es wurde vom Institut für 
Mikrobiologie und Virologie der 
nationalen Akademie der Wissen­
schaften entwickelt. Das Konser­
vierungsmittel enthält Bakterien, 
die Zellulose zerlegen. Dadurch 
wird es möglich, leicht verder­
bliche Pflanzen und Stroh zu 
silieren. Besondere Erfolge zeig­
te das Mittel beim Silieren von 
Luzernen, Gräsern, Mais und 
Sonnenblumenkernen. Mit dem 
neuen Präparat hofft man die 
Produktivität der Tiere steigern 
zu können.

KOSTANAI. In Kostanal fan­
den die Feierlichkeiten anläßlich 
des 100 Geburtstages des ka­
sachischen Schriftstellers Beimbet 
Mailln statt.

Auf dem städtischen Bahn­
hofsplatz wurde das Denkmal 
des großen Akyns elngeweiht und 
am Gebäude der Zeitung „Kosta­
nal Tany", seines ehemaligen Ar­
beitsplatzes, brachte man ihm zu 
Ehren eine Denktafel an.

Eine anschließende Konferenz 
befaßte sich mit dem Lebens­
und Schaffensweg des repressier- 
ten Schriftstellers.

Zum Jubiläumsjahr baute 
sein Heimatdorf AktJube Ein­
familienhäuser, sowie eine neue 
Moschee. Das Fest beging man In 
Aktjube mit einem Dichterwett­
bewerb, dem republikanischen 
Volkssängerwettbewerb und dem 
traditionellen Beigapferderen- 
nen.

Unser Bild zeigt das Beimbet- 
Mallln-Denkmal auf dem Bahn­
hofsplatz der Stadt.

(KasTAG)

Kasachstans Kunst 

in Deutschland

Im Rahmen des Festivals 
„Bonner Sommerfest der Konti­
nente" hat In der deutschen 
Hauptstadt die Vorstellung der 
Kunst der In Kasachstan leben­
den Völker stattgefunden.

Eröffnet wurde das Festival 
vom Bürgermeister Bonns Jerde- 
mann, anwesend war auch der 
Außerordentliche und Bevoll­
mächtigte Botschafter Kasach­
stans In der Bundesrepublik 
Deutschland Saglmbek Tursunow, 
der die Wichtigkeit des kulturel­
len Austausches und des Aus­
baus von Kontakten zwischen den 
Völkern Kasachstans und Deutsch­
lands hervorhob.

Auf dem Zentralplatz In Bonn 
zeigten die Laienkunstgruppen 
aus der Schule Nr. 18, der Mu­
sik- und Chorgesangsschule Nr. 1 
von Almaty sowie des Deutschen 
Geblets-Kulturzentr ums Kara­
ganda Ihre Darbietungen einem 
großen Publikum. Zu sehen gab 
es auch eine Fotoausstellung 
über Kasachstan und eine Ausstel­
lung bildender Kunst der Re­
publik.

Das Festival, das mit viel Er­
folg verlief. Ist von der Gesell­
schaft „Kultur West-Ost" unter 
aktivem Beistand des Innenmi­
nisteriums der Bundesrepublik 
Deutschland, der Botschaft Ka­
sachstans daselbst, der H. Nler- 
mann-Stiftung und der Stadtbe­
hörden von Bonn organisiert wor­
den.

(KasTAG)

Sowjetunion-Nostalgie findet in Rußland Resonanz
„Die Ara der Wiedergeburt be­

ginnt“, frohlockte die .J’rawda", 
das ehemalige Zentralorgan der 
sowjetischen Kommunisten, nach 
dem Wahlsieg der pro-russischen 
Kräfte in der Ukraine und Weißruß 
land. Der Machtwechsel in den 
Nachbarrepubliken Rußlands habe 
bereits den zweiten der insgesamt 
drei „Zerstörer“ der Sowjetunion 
hinweggefegt. Nach Stanislaw 
Schuschkjewitsch in Minsk, traf 
es nun auch Lconid Krawtschuk in 
Kiew. Gemeinsam mit ihrem rus­
sischen Amtskollegen Boris Jelzin 
hatten sie im Dezember 1991 die 
Sowjetunion für aufgelöst er­
klärt und die Gemeinschaft Un­
abhängiger Staaten (GUS) ge­
gründet.

Die Abstimmung mit den Füßen 
in den beiden slawischen Republi­
ken, die eine katastrophale Wirt­
schaftskrise durchmachen, konnten 

zwei erklärte Befürworter einer

Rußlanddeutsche: 

Ausreise löst 
keine Probleme

BONN. Die beiden deutschen 
Landkreise (Rayons) Asowo und 
Halbstadt In Westsibirien sind 
nach Einschätzung des Aussiedler­
beauftragten der Bundesregierung, 
Horst Waffenschmldt (CDU), ein 
„Erfolgsmodell für die deutsche 
Minderheitenpolitik In Osteuro­
pa". Für Rußlanddeutsche aus 
den mittelasiatischen GUS-Re- 
publlken — vor allem aus Ka­
sachstan — sei die Umsiedlung 
nach Asowo lm Omsk und Halb­
stadt lm Altaigebiet mittlerweile 
eine Alternative zur Ausreise in 
die Bundesrepublik, sagte Waf­
fenschmldt vor Journalisten in 
Bonn. Bel den Kreisen lägen mitt­
lerweile rund 60 000 solcher An­
träge vor.

Das Problem der Rußlanddeut­
schen. deren Zahl nach weit aus- 
elnanderliegenden Schätzungen 
zwischen zwei und sechs Millio­
nen beträgt, könne nur In Ruß­
land selbst bewältigt werden, be­
tonte der deutsche Landrat von 
Asowo, Bruno Reiter. Die Aus­
reise In die Bundesrepublik sei 
keine Lösung. Reiter sprach sich 
für eine Konzentration der deut­
schen Hilfsmaßnahmen auf die 
Siedlungsschwerpunkte In Westsi­
birien (mit 600 000 Deutsch­
stämmigen) sowie an der Wolga 
aus. Den Rußlanddeutschen müs­
se auch künftig ein Siedlungs­
recht In den Gebieten an der Wol­
ga eingeräumt werden. Forderun­

engeren Anbindung an Rußland 
für sich entscheiden. „Die Ursache 
für den Erfolg von (Alexander) 
Lukaschenko besteht darin, daß er 
konsequent eine unversöhnliche Hal­
tung gegenüber den Zerstörern der 
UdSSR einnahm“, erklärte die 
„Prawda“ den Erdrutschsiog des 
Populisten in Weißrußland. Und 
mit Leonid Kutschma setzte sich 
auch in der Ukraine, deren Un- 
abhängigkeitsvotum am I. Dezem­
ber 1991 das Ende der UdSSR 
mit besiegelte, der Kandidat für 
eine erneute Integration der frühe­
ren Sowjetrepubliken durch.

Angesichts des bislang unauf­
haltsamen ökonomischen Nieder­
ganges der Erben der Sowjet­
union wächst bei den politischen 
Eliten der GUS bereits seit Mona­
ten die Bereitschaft für eine immer 
engere Zusammenarbeit mit dem 
russischen Rohstoff-Riesen bis hin 
zu einer neuen Union, ohne daß de­

gen nach der Wiederherstellung 
der deutschen Wolga-Republik be­
zeichnete er dagegen als „un­
seriös".

Der Landrat von Haibstadt, 
Josef Bernhard, erklärte, In sei­
nem Gebiet könnten „bei wei­
tem" nicht alle Aufnahme-Anträ­
ge von Deutschstämmigen aus 
Kasachstan erfüllt werden. Die 
Zahl der Abwanderungen nach 
Deutschland sei lm vergangenen 
Jahr deutlich zurückgegangen. 
Außerdem, so Bernhard, seien In 
uen letzten drei Monaten allein 
In sein Gebiet 30 Aussledlerfaml- 
llen zurückgekehrt. Als Grund 
dafür nannte er Integrations­
probleme In der Bundesrepublik 
und weniger finanzielle Hilfen 
für die Betroffenen.

Waffenschmldt kündigte an, 
das Bundesinnenministerium wol­
le die Kreise Asowo und Halb­
stadt auch künftig mit Jährlich 
65 Millionen Mark fördern. Im 
Mittelpunkt stünden dabei die 
Schaffung von Wohnraum und 
Arbeitsplätzen sowie der Ausbau 
der Infrastruktur. Die Hilfe dürfe 
sich nicht allein auf die Deutsch­
stämmigen beschränken, sondern 
müsse auch Ihre russischen Nach­
barn erreichen, damit Neidgefühle 
vermieden würden. Ober die 
Bildung eines weiteren deutschen 
Rayons In Nowosoblrsk sei bereits 
mit dem zuständigen Gouverneur 
verhandelt worden.

ren Ausgestaltung bislang definiert 
wurde. Mjt der Initiative für eine 
Währungsunion mit Rußland sind 
in Weißrußland erste Schritte in 
diese Richtung längst eingeleitet 
worden; sogar Georgien akzeptier­
te Rußland als innenpolitische Ord­
nungsmacht bis hin zum „Ja“ zu 
einer Truppenstationierung.

Der Vorsitzende des russischen 
Föderationsrates, der Regionenver­
tretung des Parlaments, Wladimir 
Schumejko, begrüßte denn auch 
insbesondere das Abstimmungser­
gebnis in der Ukraine. Kutschma 
sehe die Wirtschaftsbeziehungen 
der Ukraine zur GUS „realisti­
scher" als Krawtschuk, der stets 
gegen jegliche zentralen Organe 
der GUS eingetreten war. Schu­
mejko tritt seit längerem als Be­
fürworter eine Reintegration der 
ehemaligen Sowjetvereinigung eini­
ger früherer Sowjetrepubliken auf 
der Grundlage eines Staatenbundes

Kernstoff produ ktion 
verstärken

Der illegale Handel mit 
Kernstoffen kann nur an den Er- 
zeugungs- und Aufbewahrungs­
stellen dieser Stoffe gestoppt 
werden.

Dies erklärte Klaus Kinkel, 
der deutsche Außenminister in 
Bonn, in seiner Ansprache den 
Außenministern Rußlands, Belo­
rußlands, der Ukraine und Ka­
sachstans, Er rief zur Schaffung 
einer zuverlässigen, allumfassen­
den und wirksamen Kontrolle der 
KemstoffProduktion auf.

Klaus Kinkel hat angeboten, 
mit den Ländern der Euro­
päischen Union auch In dieser 
Frage zusammenzuarbeiten. Da­
bei betonte er, die nächste Etap­
pe solle die Bildung des inter­
nationalen Systems der Kontrol­
le der Plutoniumsproduktion sein. 
Der Außenminister der BRD be­
tonte, er als momentaner Vorsit­
zender des Ministerrates für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
Europäischen Gemeinschaft ha­
be vor, das Problem des Illega­
len Handels mit Kemstoffen so­
wie über geeignete Gegenmaß­
nahmen am 10. September lm 
Europäischen Ministerrat zu dis­
kutieren.

Der Minister ekrlärte auch die 
Notwendigkeit des Kampfes ge­
gen die „Kernmafia" zusammen 
mit Ogranlsatlonen wie Euroatom 
und Europol. Von besonderer Be­
deutung Ist, nach Meinung des 
Ministers, die Bildung einer ein­
heitlichen Computer-Bank mit 
Angaben für alle Krlmlnalfälle, 
die mit hohen radioaktiven Stof­
fen verbunden sind. Europa hat 
bereits solch eine Datenbank.

(ITAR-TASS)

ist der kasachische Präsident Nur­
sultan Nasarbajew.

Solchen Vorschlägen hat Jelzin 
bislang stets eine deutliche Absage 
erteilt. Doch nicht nur Schumejko, 
sondern auch ein so einflußreicher 
Politiker wie der gemäßigte Vize­
regierungschef Sergej Schachrai 
denkt gegenwärtig Intensiv über 
Konzepte für eine über die GUS 
hinausgehende Zusammenarbeit im 
curoasiatischen Raum nach. Selbst 
der russische Außenminister An­
drej Kosyrew meinte jüngst in ei­
nem Interview, falls ehemalige So­
wjetrepubliken die Bildung einer 
Konföderation oder gar einer Union 
wollten, werde Rußland ohne Zwei­
fel mit „Ja" antworten. Beflügelt 
von solchen Tendenzen rief die 
Kommunistische Partei Rußlands 
das russische Parlament in der 
vergangenen Woche auf, das Be- 
loweschsker Abkommen über die 
Bildung der GUS für ungültig zu 
erklären.
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Mit Geduld
und Hoffnung
Ein Märchentraum von einer deutschen Siedlung 

Steppe ist noch nicht gestorben
Fast ein Jahr ist es her und In 

ihrem Gedächtnis sind nur die Er- 
rlnenungen an die besten Tage in 
ihrem Leben haften geblieben: 
Die reichgedeckten Tische und 
die im Zentrum der Siedlung 
Steppe (Stepnoje) bei Marx ge­
landeten grünen Hubschrauber 
mit roten Sternchen an Bond. 
Das waren der Besuch von Dr. 
Horst Waffenschmldt und seine 
Rede, die er vor Wera Gering 
und den anderen Deutschen, die 
vor kurzem aus dem usbekischen 
Narawschan an die Wolga gekom­
men waren, gehalten hat.

Sie denkt Immer an seine Wor­
te zurück, die Ihr die Hoffnung 
gaben, nicht nach Deutschland 
auszureisen und In Rußland zu blei­
ben. Er hat gesagt, daß er alles 
macht, damit sie sich hier als 
Deutsche wohl fühlen könne. Für 
ihre Kinder würden eine moderne 
Schule und ein moderner Kinder­
garten gebaut werden. In der 
Siedlung würden Metzgereien und 
Bäckereien eingerichtet werden. 
Hoffnung keimte damals in den 
Herzen. Klar: Der Schwerpunkt 
der Politik der Bundesregierung 
lm Aussiedlerbereich ist die 
Schaffung gesicherter Lebens­
und Zukunftsperspektiven für die 
Deutschen in Rußland durch die 
Aufbauhilfe in den Siedlungs­
gebieten.

Jetzt geht der Bau dem Ende 
zu: Es gibt kein Geld mehr für 
die deutsche Siedlung. Steppe 
bei Marx wunde zur perspektivlo­
sen Siedlung. Was die Bewohner 
inzwischen miterlebt haben, war 
der Rücklauf der Geschichte — 
sie waren aus Usbekistan geflo­
hen, well es dort keine Möglich­
keit für das weitere Leben gab 
— Jetzt stehen sie wieder vor 
Alternative, übersiedelt zu wer­
den. Nach Sibirien, wo es der­
zeit gute Chancen für die Ruß­
landdeutschen gibt. Wera Ge­
ring hat das selbst gehört Aber 
ihre Eltern wurden an der Wol­
ga im Dorf Podlesnoje geboren.

Weniger Ausländer 
kommen nach Deutschland

WIESBADEN. lm vergange­
nen Jahr sind erheblich weniger 
Ausländer nach Deutschland zu­
gewandert als lm Jahr davor. Vor 
allem deshalb habe die Be­
völkerung in Deutschland 1993 
nur noch um 363 000 Menschen 
oder 0,4 Prozent zugenommen, 
meldete das Statistische Bun­
desamt in Wiesbaden. Im Jahr zu­
vor habe das Wachstum noch 0,9 
Prozent betragen. Nach Mittei­
lung des Bundesamtes hatte 
Deutschland Ende vergangenen

Der Exodus der Jugend hält an
„Es dauert vielleicht noch eine 

Generation, dann gibt es in Ru­
mänien keine Deutschen mehr." 
Rudolf Trost (62), Rentner aus 
Lugosch in der Region Banat, hat 
in der Außenstelle der deutschen 
Botschaft im westrumänischen 
Temesvar ein Visum für die Bun­
desrepublik beantragt. Nein, nach 
Deutschland übersiedeln wolle er 
in seinem Alter nicht mehr, sagt 
er. Aber seine Tochter, die sei schon 
in der Bundesrepublik, und der 
Schwiegersohn werde ihr in Kürze 
folgen.

Die finanziellen Hilfen der Bun­
desrepublik für die Rumäniendeut­
schen, deren Vorfahren seit fast 
achthundert Jahren die Geschich­
te des Balkanstaats wesentlich mit­
geprägt haben, scheinen den Aus­
blutungsprozeß nicht mehr umkeh­
ren zu können. Auch wenn sich 
Rumäniens Wirtschaft nach der 
Revolution 1989 allmählich zu er­
holen beginnt — vor allem die 
Jugend ist ungeduldig und will sich 
nicht mehr mit unsicheren Zu­
kunftsversprechen vertrösten las­
sen. Wer die Chance bekommt, geht 
und hinterläßt eine im Schnitt im­
mer älter werdende deutsch­
stämmige Gemeinschaft.

Da erscheint es symptomatisch, 
daß eines der größten von der 
Bundesrepublik finanzierten Pro­
jekten ein Altenpflegeheim ist. Der 
Aussiedler-Beauftragte der Bundes­

Und die Wolga bedeutet für ihre 
Familie die Heimat.

Die Menschen kommen ins 
Zweifel: „Es wunde viel ver­
sprochen, — meint sie, — und 
die Leute warteten darauf, daß 
Jemand kommt und für sie alles 
machen würde." Jetzt ist für al­
le klar geworden: Niemand kommt 
und niemand hilft dir als du 
selbst. Ein langer Weg liegt zur 
neuen Identität. Schwer ist es, 
sich selbst zu verändern, wenn 
sich in den Alltag die Aus­
einandersetzung der großen Po­
litik einmischt.

Die Nichtübereinstimmung in 
der Entwicklung der offiziellen 
und haJbofflzlellen Beziehungen 
zwischen der bundesdeutschen 
Regierung und der Regierung 
Rußlands macht die Schwierigkeit 
deutlich: Aus Deutschland kommt 
In diesem Jahr keine weitere fi­
nanzielle Unterstützung der ge­
meinsamen Projekte für die 
Übersiedlung der Landsleute an 
die Wolga.

Die vom Inkoplan lm Auftrag 
des VDA verwirklichten Projek­
te für den Wohnungsbau In Step­
pe und In der Sowchose 23 hat­
ten lm vorigen Jahr gute Ergeb­
nisse gezeigt, und derzeit gerät 
die Gemeinde der Neubausiedlung 
Steppe, die 340 Personen zählt, 
in Panik, ohne eigenen Betriebe, 
ohne Arbeitsplätze und Ausbil­
dungsstätten zu bleiben. Für die 
Landsleute aus Steppe ist es 
schwer zu verstehen, daß Ihr Va­
terland heute kein Geld für die 
„Insel der Hoffnung" hat.

Verwunderlich Ist, daß Dr. 
Waflenschmldt dort lm vorigen 
Sommer gute Entwicklungs­
perspektiven gesehen hat. Er hat 
damals auch ein Mädchen ge­
tauft, aber vergessen, daß dieses 
Kind wächst und heute schon ei­
nen versprochenen Kindergarten 
besuchen könnte. Die Wolgadeut­
schen dieser Siedlung sind Jetzt 
am Rande des Daseins. Die Hilfe 
kommt nicht, weder von der bun­

Jahres 81 338 000 Einwohner.
Die Wanderungsbewegüng von 

Ausländem sind — so das Bun­
desamt — gekennzeichnet' von 
„einer Abnahme der Zuzüge bei 
gleichzeitigem Anstieg der Fort­
züge". 1993 seien 987 000 Aus­
länder über die Bundesgrenzen 
zugezogen (1992: 1,208 Millio­
nen). Dazu zählten 323 000 
Asylbewerber (1992: 438 000). 
Parallel dazu verließen im ver­
gangenen Jahr 710 000 Ausländer 
Deutschland (1992: 615 000).

regierung, Horst Waffenschmidt 
(CDU), übergab das 9,5 Millionen 
Mark teure Gebäude am 5. Mai in 
Temesvar seiner Bestimmung. Vor 
allem alte, kranke Menschen sind 
die Opfer der gegenwärtigen Wirt­
schaftsentwicklung in Rumänien, 
die zwar ein immer breiteres Wa­
renangebot, aber auch kräftig stei­
gende Preise zur Folge hat.

Bei einem Monats-Durchschnitts­
lohns von umgerechnet 70 bis 80 
Mark bleibt den meisten nur der 
Blick ins Schaufenster und bei 
noch deutlich geringeren Renten 
stellt sich fast die Frage nach 
dem Überleben. Waffenschmldt ver­
wies auch deshalb auf die Fürsor­
gepflicht Deutschlands für jene 
Menschen, die Krieg, Deportation 
und Unterdrückung besonders er­
leiden mußten, weil sie der deut­
schen Minderheit angehören.

Politische Gründe für den Exo­
dus der Deutschen aus Rumänien 
febe es nicht mehr, versichert 

taaspräsident Ion lliescu den Be­
suchern aus Bonn. Seine Regierung 
wolle vielmehr, daß die Deutschen 
bleiben, und daß möglichst viele 
derer zurückkommen, die in die 
Bundesrepublik übergesiedelt aind. 
Das hört man im Prinzip gern, 
aber in der Realität klagen die 
schätzungsweise 100 000 bis 120 000 
verbliebenen Rumänien-Deutschen 
immer noch oder schon wieder über 

desdeutschen Regierung, noch 
von der russischen. Vergessen Ist 
das Sprichwort: ..Wer A sagt, 
muß auch В sagen". Nicht nur Lü­
gen. sondern auch großspurige 
Versprechungen haben kurze Bei­
ne. Jedenfalls betreiben beide ein 
Spiel mit dem nationalen Gedan­
ken.

Die Lage in der Siedlung Step­
pe hat sich wirklich verschlech­
tert. Es geht aber nicht darum, 
daß die Region keine Perspektive 
und keine guten Chancen für die 
Entwicklung der deutschen Iden­
tität hat. Es handelt sich vor 
allem um das Fiasko der bisheri­
gen Konzeption der Schaffung 
von „Inseln der Hoffnung", an 
die man hier an der Wolga nicht 
mehr festhält.

Heute stellt es 9ich heraus, daß 
die beiden Regierungen kein 
konkretes Programm für die Ent­
wicklung der nationalen Wolgare­
gion haben. Bis heute ist es noch 
nicht klar, was die deutsche und 
was die russische Seite finan­
ziert. Unbekannt Ist auch der 
Elgentümsträger der gemeinsamen 
Baustellen. Deutschland will heu­
te alle Rechte darauf haben. Ruß­
land wirft sich dabei in Pose: 
Was soll die Regierung Investie­
ren, wenn die Häuser der Bun­
desrepublik Deutschland gehö­
ren? Warum soll Rußland dafür 
Geld bezahlen, wenn es ihm 
nicht gehört? Niemand weiß In 
den Ministerien Rußlands, wie 
groß der Beitrag der Bundesre­
gierung tatsächlich Ist. Für die 
russische Seite bleibt das kom­
merzielles Geheimnis.

„Solange sich die Verantwort­
lichen für die Zusammenarbeit 
am Runden Tisch treffen, um das 
Partnergespräch durchzuführen, 
werden die Leute weiter leiden," 
so meint Alexander • Reder, Pri­
vatunternehmer aus Steppe.

Ihn sorgt besonders das Schick­
sal der nicht bis zu Ende ge­
bauten Häuser. Wenn Deutsch­
land die Bauarbeiten nicht be­
zahlt, will der Auftragnehmer 
diese Häuser verkaufen. Und das 
heißt: Die Aussiedler bleiben oh­
ne Dach.

Und wenn die Hilfe weiter el- 
gestellt bleibt und die Arbeits­
plätze für die Neuankömmlinge 
nicht geschaffen wenden, wird 
diese Art des „Brückenbaus" die 
Funktion der „Zwischenstation" 
erfüllen, auf dem Weg nach 
Deutschland.

Leonld TETJUEW

Daraus ergibt sich ein Zuwande­
rungsüberschuß von 277 000 Aus­
ländem; 1992 waren es noch 
593 000.

Außerdem sind lm vergange­
nen Jahr 281 000 Deutsche In 
die Bundesrepublik gekommen 
(1992: 282 000), daru n t e r 
219 000 Aussiedler aus Osteuro­
pa. Die Zahl der Fortzüge von 
Deutschen blieb mit 87 000 lm 
Vergleich zu 1992 nahezu kon­
stant. Die Abschwächung des 
Bevölkerungswachstums beruht 
nach Darstellung der Statistiker 
auch darauf, daß mehr Menschen 
gestorben sind, als geboren wur­
den. Diese Differenz hat sich von 
76 000 (1992) auf 99 000 er­
höht

Behinderungen von staatlicher Sei­
te. Dazu gehören die schleppende 
Übereignung von Grund und Bo­
den, die mutwillig erscheinende 
Besteuerung von Hilfsgütern aus 
der Bundesrepublik und auch ver­
kürzte Sendezeiten für die deutsch­
sprachigen Beiträge im rumäni­
schen Fernsehen.

Über allem schwebt allerdings 
die Aussichtslosigkeit, in ab­
sehbarer Zeit die eigene Lebens-
S"'.ät verbessern zu können,

a Wonner (38), die beim 
deutschsprachigen Fernsehen ar­
beitet, hat ihren Übersiedlungsan­
trag gestellt, will aber mit der 
jederzeitigen Ausreisemöglichkeit 
im Rücken noch abwarten, ob Ru­
mänien ihr nicht doch eine Zu­
kunft bieten kann. Kameramann 
Tiberiu Bere (25) dagegen wä­
re lieber heute als morgen in der 
Bundesrepublik. Der junge Ru-\ 
mäne weiß, daß ihm dort vielerlei 
Probleme drohen. Aber bei umge­
rechnet 100 Mark Monatslohn, be­
engten Wohnverhältnissen und dem 
erzwungenen Verzicht auf jede 
Annehmlichkeit ist Tiberiu bereit, 
manches Risiko in Kauf zu neh­
men. So schlimm könne es in 
Deutschland gar nicht sein, meint 
er stellvertretend für viele, daß 
es nicht besser wäre als in der 
Heimat.

(dpa)

und das Verhältnis

Spiegel: Boris Nikolajewitsch, 
Rußland hat sich auf dem Balkan 
zugunsten der Serben eingesetzt, 
und die haben Verabredungen mit 
Ihrem Beauftragten gebrochen. Füh­
len Sie sich heute von den Serben 
hintergangen?

Jelzin: Das Gefühl habe ich 
schon. Rußland, USA, Deutschland 
haben ihren Einfluß dort geltend 
gemacht, wo auf sie gehört wunde 
— die Amerikaner bei den Moslems, 
die Deutschen bei den Kroaten. 
Bei den Serben hatten wir den stär­
keren Einfluß. Wir haben auf die­
se Weise gemeinsam eine scharfe 
kriegerische Auseinandersetzung 
verhindert.

Spiegel: Aber die Serben haben 
wieder Gorazde beschossen, ihr 
Wort nicht behalten.

Jelzin: Ich habe mit Kanzler 
Helmut Köhl darüber gesprochen 
und den Vorschlag gemacht, eine 
Gipfelkonferenz einzubenufen. Ruß­
land, die USA, die Europäische 
Union, die UNO und die an­
dere Seite sollten sich irgendwo in 
Europa an einen Tisch setzen, um 
nach Vorbereitung durch die 
Außenminister ein Abkommen über 
Feuereinstellung und Frieden zu 
unterzeichnen. Heute nach hatte 
ich ein ausführliches Gespräch mit 
dem amerikanischen Präsident Bill 
Clinton.

Spiegel: Das Resultat?
Jelzin: Luftangriffe können die 

Situation nur verschlechtern, der 
Krieg wird endlos. Wenn wir alle 
unseren Einfluß als Friedensgaran­
ten geltend machen und dabei den 
jugoslawischen Führern auch in die 
Augen blicken können, dann wäre 
ein endgültiges Abkommen er­
reichbar.

Spiegel: Sind Sie sich mit Clin­
ton einig, oder gibt es jetzt Dif­
ferenzen?

Jelzin: Unsere Beziehungen sind 
eng, wir beide sind gute Partner. 
Es ist normal in den Beziehungen 
zwischen zwei Staaten, daß die Po­
sitionen nicht in allen Fragen voll 
übereinstimmen.

Spiegel: Sie sind also gegen 
Bombardements?

Jelzin: Wir haben in unseren 
GUS-Ländern schon die Erfahrung 
gemacht, daß jede Gewalt Gegen­
gewalt auslöst Besser ist der Ver­
such, die Lage zu entschärfen und 
eine Übereinkunft zu erreichen.

Spiegel: Für die GUS hätten Sie 
aber gern ein UNO-Mandat?

Jelzin: Die UNO hat sich ge­
weigert, ihre Friedenskräfte in die 
GUS zu entsenden. Deswegen 
bleibt das unsere Aufgabe. Die 
UNO kann höchstens Beobachter 
schicken, die Truppen müssen'4Vifp 
stellen — in Georgien, Ossetien, 
Moldawien, Aserbaidschan, Arme­
nien, Berg-Karabach.

Spiegel: Was könnten auf dem 
Balkan die Deutschen tun? Sol­
len sie etwa Soldaten stellen?

Jelzin: Wir würden es sehr be­
grüßen, wenn die Deutschen in der 
Lage wären, ihre Soldaten als Frie­
denstruppen einzusetzen, und 
nicht nur in Jugoslawien.

Spiegel: Dazu müßte die Bun­
desrepublik ihre Verfassung än­
dern. Fänden Sie es gut, wenn die 
Deutschen in ihrer Entscheidung 
freier wären?

Jelzin: Ich würde das für den 
richtigen Weg halten. Unsere Ar­
mee wird dieses Jahr endgültig 
von deutschem Boden zurückgezo­
gen. Sozusagen im Gegenzug 
könnte die deutsche Armee auch 
gemeinsam mit den UNO-Friedens- 
kräften in GUS-Ländern zum Ein­
satz kommen und damit eine wich­
tige und hehre Mission übernehmen. 
Wir sind schließlich alle Europäer.

Spiegel: Warum haben Sie sich 
denn auf dem Balkan eingemischt 
«— um Rußland in der Rolle der 
Weltmacht vorzuführen, oder woll­
ten Sie den slawischen Brüdern Bei­
stand leisten?

Jelzin: Wir haben uns vom End­
ziel leiten lassen, wir beziehen 
uns auf die UNO-Resolutionen und 
den Beschluß des Sicherheitsrats.

Spiegel: Ist das NATO-Angebot 
der „Partnerschaft für den Frie­
den" noch akzeptabel für Sie?

Jelzin: Es ist schon ein faires 
Angebot, wobei es aber einiges zu 
klären gibt. Wir haben eine große 
Armee, wie die NATO auch. Wir 
sind bereit, ein Partnerschaftsab­
kommen zu unterschreiben, möchten

„Zu jedem Kampf bereit“
Präsident Boris Jelzin über die Weltmacht Rußland

zu den Deutschen

zugleich aber auch mit der NATO 
ein Zusatzprotokoll über grundsätz­
liche Fragen aufhandeln. Zwei ehe­
mals verfeindete Blöcke wollen 
jetzt auch militärisch Zusammen­
gehen. Das kann nicht ganz ohne 
technische Probleme ablaufen. Wir 
haben andere Waffensysteme, die 
sich von denen der NATO stark 
unterscheiden. Sie muß man wohl 
vereinheitlichen.

Spiegel: Sie haben in letzter 
Zeit häufig beklagt, Rußlands 
Größe werde nicht genügend re­
spektiert in der Welt. Wo sehen Sie 
Ihr Land diskriminiert?

Jelzin: Ich kann da eine lange 
Liste nennen. Der Cocom-Aus- 
schuß ist jetzt aufgelöst, doch die 
westlichen Länder haben sofort 
Kommissionen eingesetzt, die eine 
Kontrolle des Güterexports in die 
früheren sozialistischen Länder 
neu regeln sollen. Warum ist Ruß­
land darin nicht vertreten? Bereits 
in der Vorbereitungsphase hat man 
uns nicht eingeladen. Das ist un­
gerecht.

Spiegel: Ein zweites Beispiel?
Jelzin: Wir gehören zu Europa, 

wir sind seit Jahrhunderten ein 
europäischer Staat, obwohl ein 
Teil unseres Territoriums in Asien 
liegt. Wir sind mit der Europäi­
schen Union übereingekommen, ein 
Wirtschaftsabkommen zu unter­
zeichnen. Für unseren Beitritt müs­
sen wir erst ein Wirtschaftsmodell 
entwickeln. Doch dazu wäre ein 
Kooperationsabkommen zwischen 
der EU und Rußland erforderlich. 
Seit einem Jahr kommen wir da 
nicht voran.

Spiegel: Sie und der EU-Kom­
missionspräsident Jacques Delors 
haben im vorigen Dezember in 
Brüssel doch eine Deklaration un­
terschrieben...

Jelzin:... immer mehr Bedingun­
gen werden vorgeschoben, die Ruß­
land eindeutig diskriminieren. Wir 
verlangen gar kleine Vorzugsbe­
handlung, nur die gleichen Rechte 
wie jedes andere europäische Land. 
Dabei ist Rußland eine Weltmacht.

Spiegel: Der Europarat will 
Rußland nicht aufnehmen, weil 'die 
demokratischen Institutionen nicht 
gefestigt sind. Die sieben Indu­
striemächte mögen Rußland nicht 
in ihrem G-7-Klub dulden, solange 
die russische Marktwirtschaft noch 
so wenig entwickelt ist. Worauf 
gründet sich Rußlands Rolle als 
Weltmacht außer auf Atomwaf­
fen?

Jelzin: Ich bin für vollständige
Vernichtung von Atomwaffen. Ein 
Menschheitstraum würde in Erfül­
lung gehen, wenn wir in das 21. 
Jahrhundert ohne Atomwaffen ein- 

n -treten. Rußland kann das voll mit­
machen. Auch ohne Atomwaffen 
bleibt Rußland eine Weltmacht. 
Unsere Größe liegt in der Tradi­
tion, in der Geschichte, in unserer 
Kultur. Ich möchte den Amerika­
nern nicht zu nahe treten, doch ih­
re Geschichte recht nur 200 Jahre 
zurück, während unsere Jahrtausen­
de zählt.

Spiegel: Begründet das einen 
Weltmachtanspruch?

Jelzin: Da ist unser riesiges Ter­
ritorium von 17 Millionen Quadrat­
kilometern, unsere Bevölkerung 
von 150 Millionen. Und dann die 
Naturschätze. Unser Land besitzt 
alles, was der Mensch zum Leben 
braucht. Unsere Erdgasvorräte von 
Billionen Kubikmetern reichen für 
Rußland und ganz Europa für eini­
ge Jahrhunderte.

Spiegel: Aber die demokratischen 
Institutionen sind noch unterent­
wickelt.

Jelzin: Sicher muß Rußland auch 
da dem internationalen Standard 
entsprechen. Er braucht eine ge­
mischte Marktwirtschaft. Die Rech­
te und Freiheiten des Menschen 
müssen respektiert und geschützt 
werden. Das steht in unserer Ver­
fassung obenan. Doch entscheidend 
für unser Gewicht, unsere Größe 
sind Tradition, Geschichte und 
Kultur.

Spiegel: Dieses Gewicht lastet zu­
vörderst auf Ihren Nachbarn in der 
GUS. Wird Rußland auch ohne 
UNO-Mandat als Ondnungsmacht 
auf dem Territorium der ehemali­
gen Sowjetunion auftreten?

Jelzin: Das liegt im Ermessen 
dieser Staaten. Georgien wünscht, 
daß in seinem Konflikt mit Ab­
chasien die UNO mit ihren Frie­
denstruppen Ordnung schafft. Ruß­
land soll ein Teil der Blauhelme 

stellen. Wir wären bereit. UNO 
Generalsekretär Ghali sagte mir 
jedoch, dies sei aussichtslos — die 
UNO könne höchstens Beobachter
stellen und sei Rußland dankbar 
für die Bereitschaft, dorthin Solda­
ten zu entsenden. Nach diesem 
Modell könnte Rußland auch an 
anderen heißen Punkten auf dem
Territorium der ehemaligen So­
wjetunion vorgehen. Wenn die 
KSZE, die UNO und die NATO 
dabei wären, hätten wir einfach 
weniger Sorgen.

Spiegel: Viele der aus Deutsch­
land abgezogenen Truppen sind 
jetzt in Kaliningrad, im früheren 
Königsberg, stationiert. Wozu 
braucht Rußland dort einen so 
mächtigen Stützpunkt, wer be­
droht diese Region?

Jelzin: Niemand bedroht diese 
Region. In Kaliningrad waren 
einlach Kasernen frei. Mit 
Hüte.der deutschen Seite werden 
jetzt an verschiedenen Orten Ar­
meeunterkünfte gebaut. Später 
werden manche Truppen von Ka­
liningrad weiter ostwärts verlegt...

Spiegel: Aber noch immer sinkt 
die Produktion in Rußland und rie­
sige Subventionen werden gezahlt, 
um Massenarbeitslosigkeit zu ver­
hindern. Was wird aus Ihrem Ver­
sprechen, nun ginge es wirt­
schaftlich aufwärts?

Jelzin: Ich rechne mit einer Sta­
bilisierung in diesem Jahr. Bereits 
seit zwei Monaten liegen die In­
flationsraten bei acht bis zehn 
Prozent und damit beträchtlich 
niedriger als im vorigen Jahr. Der 
Produktionsrückgang nat sich eben­
falls verlangsamt. Auch das Haus­
haltsdefizit ist geringer als im Vor­
jahr. Die Rüstungsproduktion wird 
bewußt reduziert. In anderen Pro­
duktionsbeieichen wollen wir ge­
gen Jahresende das normale Niveau 
wieder erreicht haben.

Spiegel: Das Land wird kredit­
fähig?

Jelzin: Vom Internationalen
Währungsfonds wurde soeben der 
leilkredit von 1,5 Milliarden Dol­
lar genehmigt. 1995 wollen wir 
ebenialls die Kreditbedingungen er- 
iüllen, um weitere G-7-Mittel zu 
bekommen — vielleicht heißt es ja 
dann schon G-8. Das würde die 
Lage in unserer Volkswirtschaft 
entspannen und zur Stabilisie­
rung des Rubel beitragen.

Spiegel: Weil es ihnen wirt­
schaftlich schlechtgeht, sind die 
Wähler in Scharen zum nationalisti­
schen Scharfmacher Schirinowski 
übergelaulen. Möchten Sie weiter 
über den politischen Gruppierun­
gen schweben, oder kommt bald die 
Präsidentenpartei?

Jelzin: Das Präsident wird vom 
ganzen Volk gewählt und ist für 
jeden Bürger verantwortlich, nicht 
nur für die Anhänder der eigenen 
Partei. Aber ich kann natürlich der 
einen Partei mehr Sympathien ent­
gegenbringen als einer anderen 
oder eben der Schirinowski-Partei.

Spiegel: Verstehen Sie die Sor­
gen, die viele Menschen nach 
den Auftritten von Schirinowski in 
Westeuropa haben, oder halten Sie 
westliche Reaktion für übertrieben?

Jelzin: Ich verstehe es so, daß der 
Westen diesen Mann total überbe­
wertet.

Spiegel: Ist der Eindruck falsch, 
daß Schirinowski eine Chance hat, 
in Rußland Präsident zu werden?

Jelzin: Absolut falsch.
Spiegel: Unter den Moskauer Ra- 

dikaldemokraten macht das Wort 
vom „Herbst des Patriarchen" die 
Runde, von der „Jelzin-Stagna­
tion". Sind Sie amtsmüde?

Jelzin: Es ist schon ein harter 
Job, Rußlands Präsident in einer 
solchen Zeit zu sein. In meinem 
neuen Buch „Auf des Messers 
Schneide" versuche ich, dies zu 
schildern. Doch der Mut verläßt 
mich nicht. Ich bin immer taten­
durstig, ich bin zu jedem Kampf 
bereit.

Spiegel: Auch über 1996 hin­
aus?

Jelzin: Ich habe mich verpflichtet, 
dieses Thema auszuklammern.

Spiegel: Wem gegenüber?
Jelzin: Die Leute aus meiner 

Mannschaft redeten eine Zeitlang 
auf mich ein, ich solle 1996 noch 
einmal kandidieren. Ich sträubte 
mich. Dann verblieben wir so. Zwei 
Jahre wird davon nicht geredet. 
1996 wird die Entscheidung davon 
abhängen, ob die Reformen in 
Rußland nicht mehr rückgängig 
gemacht werden können. Wenn ich 
sehe, es geht aufwärts in Ruß­
land, kann ich ruhigen Gewissens

und erhobenen Hauptes abtreten. 
Sind die Schwierigkeiten noch nicht 
überwunden, dann muß je nach 
Konstellation alles neu überdacht 
werden. Bisher bleibe ich bei mei­
ner früheren Entscheidung. Ich 
rechte damit, daß Rußland 1996 auf 
festen Beinen steht.

Spiegel: Sehen Sie in Rußlands 
Führungsspitze jüngere Leute, die 
Ihre Politik fortsetzen können und 
zugleich genug Charisma haben?

Jelzin: Ich sehe viele, die das 
möchten.

Spiegel: Einer wie General Ruz- 
koi kann es nicht mehr werden?

Jelzin: Nie und nimmer. Zu klein­
kariert. Und seit er Verbrecher ge­
worden ist, hat er sein politi­
sches Profil eingebüßt.

Spiegel: Sorgen sie sich, daß ein 
Vakuum entstehen könnte?

Jelzin: Und wie. Ich sehe mich
um, die 
ernsthaft 
Aber das 
sein. Die 
an einen 
schöpfen.

jetzt nach Anwärtern 
1996 das Präsidentenamt 
beanspruchen können, 
wird äußerst schwer 
Menschen müssen sich 
gewöhnen und Vertrauen 
Das ist nun mal nicht einfach.

Spiegel: Sie schreiben in Ihrem 
Buch, es gebe Situationen, in de­
nen man eigentlich die Peitsche 
anwenden müßte — damit Verbre­
cher, aber auch Beamte die Ge­
setze einhalten. Mit welchen ande­
ren Mitteln läßt sich denn nun 
der Rechtsstaat herstellen?

Jelzin: Alle zivilisierten Länder 
der Welt sind den Weg der De­
mokratie gegangen, da muß nichts 
neu erfunden werden. Wir besitzen 
eine Verfassung, durch eine de­
mokratische Volksabstimmung. Wir 
haben unser Parlament demokra­
tisch gewählt. Über 57 Prozent der 
Wahlberechtigten haben ihren Prä­
sidenten gewählt. Die kommunisti­
sche Ideologie und den totalitären 
Staat haben wir über Bord gewor­
fen. Das sind Schritte auf dem 
Weg zu Demokratie, auch wenn der 
Weg noch nicht ganz zurückgelegt 
ist.

Spiegel: In Kürze verlassen die 
letzten ehemals sowjetischen Trup­
pen die ehemalige DDR. Die 
deutsch-russischen Beziehungen ge­
winnen damit eine neue Qualität. 
Glauben Sie, das könnten in Zu­
kunft besondere Beziehungen sein?

Jelzin: Russen und Deutsche sind 
die beiden größten Völker Euro­
pas. Wie sie zueinanderstehen, h 
eine entscheidende Bedeutung füi- 
das Schicksal des ganzen Konti­
nents.

Spiegel: Was können die Deut­
schen tun, um die Reformen in 
Rußland zu unterstützen?

Jelzin: Dafür tun die Deutschen 
schon jetzt genug. Gott gebe, daß 
andere Staaten der G-7 sich ge­
nauso verhalten.

Spiegel: Mit Helmut Kohl pfle­
gen Sie ja sehr enge, freund­
schaftliche Beziehungen, und nicht 
nur in der Sauna.

Jelzin: Er ist ein interessanter
Mann. Mit ihm läßt sich leicht 
über noch so komplizierte politi­
sche Themen reden. Wir verstehen 
einander auf Anhieb.

Spiegel: Gibt es Meinungsver­
schiedenheiten?

Jelzin: Das ist nur natürlich, 
aber auch für diese unt 
schiedlichen Ansichten hat jecu.- 
von uns Verständnis. Er sagt: In 
deiner Situation tust du schon 
das Richtige. Dasselbe muß auch 
ich ihm oft sagen: An deiner 
Stelle hätte ich wohl genauso ge­
handelt. Er strahlt unwahrschein­
liche Lebensfreude, Optimismus 
und Energie aus. Ja, Helmut Kohl 
ist mir mächtig sympathisch.

Spiegel: Glauben Sie, daß er das 
russische Volk versteht?

Jelzin: Das ist mein Eindruck. 
Mich versteht er auf jeden Fall 
ganz gut.

Spiegel: Halten Sie ihn für einen 
typischen Deutschen?

Jelzin: Ich weiß nicht so genau, 
was ein typischer Deutscher ist 
Wer ist denn ein typischer Russe?

Spiegel: Boris Jelzin.
Jelzin: Jeder Mensch ist ein Typ 

für sich, einzigartig. Er hat zwar 
seine Nationalität, aber immer 
auch seine Individualität. Jeder 
wurzelt in den Traditionen seines 
Volkes. Daß Helmut Kohl ein 
Deutscher ist, das sieht man ihm 
an.

Spiegel: Boris Nikolajewitsch, 
wir danken Ihnen für dieses Ge­
spräch.

Der Spiegel 17/1994

Jacob Schmal

Denn es gibt kein 
anderes Land auf Erdenk

Am gleichen Abend, genau am 
1. Juli 1943, fuhren wir auf of­
fenen Wagenplattformen aus unse­
rem „Erholungs lager" in 
Jenen zurück, aus dem wir 
am 5. Mal halbtot hergebracht 
worden waren. Hier war die Sam­
melstelle, in der rund zweieinhalb­
tausend Trudarmlsten aus den 
umliegenden Lagern für eine 
Etappe vereint wurden. Auf ei­
nem toten Gleis, dicht an der La­
gerzone, standen rund fünfzig 
Pulmannwagen, die mit „zweige­
schossigen" Pritschen aus frisch­
gesägten ungehobelten Brettern 
versehen waren. Auf dieses wur­
den wir alsbald zu fünfzig Mann 
Je Wagen verteilt.

In der Nacht vom 2. auf 3. 
Juli 1943 ging dann die Reise 
los. Natürlich waren der Ort und 

(Fo’ tsetzung. Anfang Nr. 1—30) 

das Ziel unserer Etappenfahrt 
wie immer „ein großes Staatsge­
heimnis", und so fuhren wir 
blind in die Welt hinein. Am 
Morgen des 3. Juli 1943 meldete 
einer aus den „zweiten Ge­
schoß", der die beneidenswerte 
Möglichkeit hatte, das göttliche 
Tageslicht durch die vergitterte 
Luke an der Waggonsdecke zu se­
hen, daß unser Zug In Rich­
tung Westen fahre. Es trafen 
dann auch von oben Bekanntma­
chungen ein, daß wir die Station 
soundso passierten, deren Name 
bald dem einen, bald dem ande­
ren bekannt war — Nlshni Ingasch, 
Ilansk, Kansk, später Atschinsk, 
Bogotol — lauter Bahnstationen 
In der Region Krasnojarsk in 
westlicher Richtung.

Und da wurden auch schon die 
verschiedensten Vermutungen lm 
Wagen geäußert. Der eine mein­

te: „Wlßtr wos, ihr Männer, das 
kann sei, daß die uns haamfohre 
an die Wolga. *S is Erntezeit, die 
Frucht muß unners Dach ge­
bracht wem, Leit sln wer kaanl, 
wu seile se dann aach herkom­
me, sie sln Jou all an dr Front 
Dou sln mr die allerbeste Ar- 
welter, mr wisse alles, wies dart 
gemocht muß wem".

Der andere fiel ein: „Schwatz 
net so dumm, Hanjab, die häwe 
uns des Gtrelde im aanunferzlg- 
ste Juhr net zammer aa me losse, 
so wie mr hlere konnte, ls das 
viele Gtrelde uf d Felder leie 
gbliwe. Jetzt tun uns die das 
ganz un gor net ouvtrau".

Die Vermutung der Dritten 
lautete: „Des kann aach sei, daß 
se uns näher an die Front fohre. 
Die Sache steht kritisch. die 
Leit wem Immer weniger, mir sln 
dou die beste Männer in unsere 

scheenste Jahre. Mr könnte dou 
dichtig ougrelfe".

Der Vierte suchte das zu wie­
derlegen: „Du mit dei'm Ge­
schwätz! Die häwe vun dr Front 
hochblldte Kommandeere 
zurüokigschlckt bei uns in 
die Lager, hlnner Stacheldrouht 
gworfe zamme mit de Rot ar miste, 
dou kann gor kaan Rout sei vun 
uns an die Front losse."

Der Fünfte meinte: „Ich will 
eich söge, ihr Männer, mr kom­
me aus aam Lager innen aanre, 
nar weiter vorne. Ihr sells sehe 
un erlewe, daß ich recht hun."

Im voraus will ich da gleich 
schreiben, daß dieser letzte, der 
fünfte, recht hatte. Aber bis dort­
hin mußte noch manches über­
standen werden. Um die Mittags­
zeit herum, vielleicht auch noch 
später, begann es an der Schiebe­
tür zu rumpeln, es wurde der Rie­
gel von draußen weggeschoben, 
die Tür geöffnet, und das sonnige 
Tageslicht strömte, mit der rei­
chen frischen Luft zusammen, in 
unseren bis zum Ersticken schw.ü- 
len Güterwagen. Alle atmeten er­
leichtert auf. Alsbald brachte 
man das Mittagessen.

In der Mitte unseres langen 
Zuges waren einige kleinere Gü­
terwagen eingehängt. In ihnen 
war das Lebensmittellager, die 

Küche, das Brot usw. unterge­
bracht, ein Waggon war besetzt 
von der Bewachung und Leitung 
des Zuges, die, versteht sich, die 
Aufgabe hatte, uns „Helfershel­
fer" jenes dort drüben ernst zu 
bewachen. So wurde unsere öde 
dahingehende Fahrzeit einmal am 
Tag durch eine frohe Stunde un­
terbrochen — wir bekamen zu 
essen. Die Ration war denkbar 
einfach: 400 Gramm Brot und ei­
nen Schöpflöffel voll Balande 
aus Irgendwas gekocht. Dies galt 
für einen Tag, am anderen wur­
de das Menü gewechselt: die 400 
Gramm Brot blieben, Jedoch die 
Balande wurde durch ein Stück 
gesalzenen Fischs ersetzt. Mor­
gens und abends durften wir 
Tee trinken mit dem vom Mit­
tag „übnlggebllebenen" Brat. Ich 
stellte dieses vorletzte Wort in 
Gänzefüßchen, da doch niemand 
unter den zweieinhalbtausend 
Menschen solch eine starke Na­
tur hatte, um auch nur einen ein­
zigen Bratkrümel bis zum Abend­
tee aufzubewahren, geschweige 
denn bis zum anderen Morgen. So 
kann man ohne weiteres sagen, 
daß wir Etapper nur einmal am 
Tage zu essen bekamen, außer 
dem Morgen- und Abendtee gab 
es auch keinen zusätztllchen Trop­
fen zu trinken.

Wenn man beachtet, daß diese 
Reise in der ersten Hälfte Juli, 
des allerwärmsten Monats lm 
Jahr, geschah, und lm Auge be­
hält, daß wir Jeden zweiten Tag 
mit einem Stück gesalzenen 
Fischs „bewirtet" wurden, so ist 
leicht zu erraten, welche Qualen 
wir wegen des ständigen Durstes 
aushalten mußten. Man hätte Ja 
gern manchmal diesen gesalzenen 
FUschbrocken nicht gegessen, um 
den allmächtigen Durst nicht 
noch anzusteigern, doch der nicht 
weniger allmächtige Hunger ge­
wann Jedesmal die Übermacht 
und so wurde der Durst noch 
unerträglicher. Die Zugleltung 
wußte natürlich um unsere Qua­
len nur allzugüt, doch an eine 
Erleichterung dachte sie nicht. 
Kaum von ungefähr war in unse­
re Tagesration ein Stück gesal­
zenen Fischs eingereiht, wir mein­
ten alle, dies sei getan wor­
den, um unsere Qualen noch zu 
vergrößern, war doch nament­
lich diese Methode eigentlich 
Hauptbestandteil des ganzen La­
gersystems, das sich über die 
großen Welten ganz Rußlands bis 
zum Stillen Ozean lm Osten und 
hinauf zum Eismeer lm Norden 
verbreitet hatte.

(Fortsetzung folgt) •
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Немецкая Jâ$ema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 184

Национальный вопрос

Сообщения 
из Германии

ФАКТЫ НЕЛЕГАЛЬНОГО ВВОЗА 
ПЛУТОНИЯ В ФРГ

Государственный министр в ведомстве федерального канц­
лера ФРГ, координирующий деятельность германских спец­
служб, Бернд Шмндбауэр подтвердил газете «Вельт», что уже 
в ближайшие дни направится в Москву в качестве уполномо­
ченного правительства Германии. Он обсудит с российским ру­
ководством вопросы углубления сотрудничества в деле борьбы 

(против незаконной торговли ядернымн материалами. Речь идет 
о том, приводит газета слова Б. Шмидбауэра, чтобы закрыть 
«дыры», в частности, при контроле за багажом, которые су­
ществуют в московских аэропортах.

Помогут ли немцам 
стены Немецкого Дома?

Председатель Совета немцев 
Казахстана Александр Деде­
рер провел пресс-конференцию 
в еще не отделанном холле Не­
мецкого Дома, который на днях 
откроется в 9 нм доме микро­
района «Самал-3» в Алма-Ате.

Ему предстоит стать цент­
ром, в котором будут коорди­
нироваться все вопросы, каса­
ющиеся проживающих в Казах­
стане немцев. Федеральное пра­
вительство Германии приобре­
ло в Алма-Ате первый этаж 
обычного жилого дома и пош­
ло на все издержки, связанные 
с его переоборудованием. Как 
считает господин Дедерер, с от­
крытием этого центра начнется 
новая страница в немецком 
движении: в последнее время 
все труднее становилось ре­
шать отнюдь не простые «не­
мецкие» проблемы почти мил­
лионного народа на обществен­
ных началах. Даются субсидии 
на год работы всему штату, с 
тем расчетом, что за это время 
хотя бы отчасти удастся реали­
зовать концепцию самооргани­
зации немцев. А когда дело бу­
дет поставлено на наги, то да­
лее оно заживет самостоятель­
ной жизнью. Совету ' немцев 
необходимо для этого работать 
в постоянном контакте с обще 
ством «Видергебурт».

Будущее немцев в Казахста­
не Александр Дедерер оцени­
вает без лишнего оптимизма, 
но мрачных прогнозов тоже чу- 

.■»рается. Не только ностальгия 
по вскормившей немцев казах­
станской земле удерживает их 
здесь, полагает он. Ведь н в

Реакция иной и быть
О Комплексной программе 

этнического возрождения нем­
цев, проживающих в Казахста­
не, принятой на правительст­
венном уровне в октябре прош­
лого года, даже сами немцы 
вспоминают сегодня разве что 
только на своих ообраниях, как 
было, к примеру, во время не­
давних, прошедших в Куста­
нае, Дней немецкой культуры 
в Казахстане. А представители 
других национальностей и вов­
се забыли об этом документе, 
если, конечно, вообще слыша­
ли о его существовании- из 
средств массовой информации 

Германии никто не решает 
сразу и лучшим образом проб­
лемы адаптации переселенцев. 
К тому же, в возрасте старше 
тридцати в новых условиях лю­
ди не могут полно реализовы­
ваться и вряд ли почувствуют 
себя счастливыми. В то же 
время не только тяга к истори­
ческой родине влияет на реше­
ние об отъезде, но и отсут­
ствие кадров, например, пре­
подавателей, от которых зави­
сит, будут ли говорить на род­
ном языке немецкие дети в Ка­
захстане.

Самое важное сейчас гчн 
Дедерер видит в там, чтобы 
создать интерес для жи­
зни немцев в Казахстане. Поэ­
тому в первую очередь, по его 
мнению, нужно поддержать 
предпринимателей из немецкой 
диаспоры, чтобы они активнее 
кооперировались с местным ма­
лым бизнесом, в банковском и 
страховом деле. Тогда можаю 
будет рассчитывать на их ста­
бильные отчисления от дохода 
для развития культуры и об­
разования. Необходимо, счита­
ет председатель Совета, со­
действовать и скорейшему 
улучшению законодательства о 
защите инвестиций, так как 
многие представители немец­
ких фирм, а их аккредитовано 
в республике 38, сетуют на то, 
что трудно работать из-за сло­
жности при оформлении опера­
ций в банках и прохождении 
платежей.

Лариса ЛУКИНА 
(КазТАГ)

Программа была опубликована 
только в «Дойче Альгемайне*.

Что же касается ее реали­
зации, то... Уже сразу, едва 
Программа появилась на свет, 
стало очевидно, что она обре­
чена. Дело даже не только в 
том, что она, чьи многие пун­
кты, будем откровенны, носят 
чисто декларативный характер, 
не имеет под собой финансовой 
базы. Дело и в том, что сей 
документ не подкреплен, в сущ­
ности, и желанием государст­
венных чиновников прилагать 
силы для претворения его в 
жизнь. Вот один из примеров.

За духовное единство
В Республиканской корпорации «Телевидение и радио Ка­

захстана» состоялась встреча с руководителями республикан­
ских и столичных национальных культурных центров.

Собравшихся приветствова­
ла президент корпорации Лей­
ла Бекетова.

Встреча была вызвана необ­
ходимостью посоветоваться с 
общественностью о совершен­
ствовании интернационального 
телерадиовещания.

Республика Казахстан сегод­
ня на пути к достижению ре­
альной независимости. Таков 
исторический выбор. Достичь 
этой цели возможно только 
при условии создания в обще­
стве обстановки консолидации, 
стабильности, духовного согла­
сия. Вот почему на казахском 
телевидении открыт канал «Со­
гласие», привванный работать 
на идейную консолидацию мно­
гонационального населения Ка­
захстана, отстаивать нацио­
нальные интересы, возрождать 
самосознание, культуру, ду­
ховность, традиции и язык всех 
народов, населяющих респуб­
лику.

— Эта работа нам видится в 
тесном взаимодействии радио 
и телевидения с национальны­
ми культурными центрами, — 
сказала Лейла Бекетова.

Руководители русского, уй­
гурского, турецкого, азербайд­
жанского, чувашского, корей­
ского, татарского, еврейского, 
дунганского, ассирийского, че­
чено-ингушского, башкирского, 
я других культурных цент­
ров, славянского движения 
«Лад» рассказали о проводи­
мой центрами национальной 
культуры работе среди насе­

не может
К председателю республикан­
ского общества «Видергебурт» 
Константину Эрлиху в те дни, 
когда Программа только вы­
шла «з правительственных стен, 
обратились работники ряда го­
сударственных структур за со­
ветом относительно разработки 
предложений по ее реализации. 
Беседы состоялись, советы бы­
ли даны и что? А ничего, будто 
и не было никакого разговора 

Все меньше остается пред­
ставителей немецкой диаспоры, 
которые не утратили еще окон­
чательно вору в возможность 
этнического возрождения сво­
его народа в Казахстане, все 
реже они обсуждают эти про­
блемы и в Немецком культур­
ном центре в Алма-Ате (верх­
ний анимок) и все меньше та­
ких энтузиастов, как член-кор­
респондент Академии сельско­
хозяйственных наук Эрвин Гос- 
сем, выступающих с предло­
жением по части создания сов-, 
местных германо-казахстанских 
предпринимательских структур 
(снимок — в центре), зато не 
уменьшается число людей воз­
ле посольства Федеративной 
Республики Германия в Алма- 
Ате (нижний снимок).

Владимир ШТИРЦ 
Фото Теодора БЕККЕРА 

проводятся

ления и своих проблемах. Ог­
ромную общественную, сподви- 
жничеокую работу проводят 
активисты по развитию нацио­
нальных языков, пропаганде и 
внедрению национальных тра­
диций и обычаев, возрождению 
народного искусства. Открыва­
ются национальные классы в 
школах, группы в дошкольных 
учреждениях, воскресные шко­
лы, кружки по изучению наци­
ональных языков,
фольклорно - этнографическ и е 
праздники.

На встрече было поднято не­
мало проблем и сделано кон­
структивных предложений. С 
болью говорилось о процессе 
миграции русского, немецкого, 
еврейского населения, о недо­
статочной государственной фи­
нансовой поддержке деятель­
ности национальных культур­
ных центров по удовлетворе­
нию образовательных, культур­
ных запросов многонациональ­
ного населения республики.

Участники встречи выразили 
готовность тесно взаимодейст­
вовать, творчески сотрудничать, 
эффективно использовать воз­
можности радио, телевидения и 
национальных культурных цен­
тров в дальнейшем укреплении 
межнационального согласия в 
Казахстане.

Руководство корпорации «Те­
левидение и радио Казахстана» 
и руководители культурных 
центров обсудили конкретный 
план совместной работы, коя-

Дни немецкой 
культуры на Волге

Фестиваль немецкой культуры в Поволжье 
в целях возрождения, сохранения и развития-»» •?*» 
культурной самобытности российских немцев

С 4 по 11 сентября 1994 года 
в Поволжье пройдет фестиваль 
культуры российских немцев. 
Он посвящен 230-летию при­
бытия на Волгу из Европы пер­
вых немецких поселенцев и 
проводится в целях возрожде­
ния, сохранения и развития 
культурной самобытности рос­
сийских немцев, создания ат­
мосферы взаимного уважения 
и доверяя между народами 
России.

Фестиваль состоится на тер­
ритории Волгоградской, Сара­
товской, Самарской и Улья­
новской областей, которые яв­
ляются местами традиционного 
проживания российских немцев 
в Поволжье.

Землячество немцев Повол­
жья при поддержке Министер­
ства культуры РФ и Министер­
ства РФ по делам националь­
ностей и региональной полити­
ки выступило инициаторам дан­
ного фестиваля и рассматрива­
ет его в качестве одного из эта­
пов возрождения традиционной 
культуры немцев России во 
всем многообразии составляю­
щих ее компонентов професси­
онального и общшно-празд- 
нмчного народного искусства.

Фестиваль пройдет в четырех 
поволжских областях России в 
форме праздников культуры с 
участием лучших музыкальных 
и танцевальных художествен­
ных коллективов, профессио­
нальных и самодеятельных ан­
самблей и солистов, фольклор­
ных групп, камерных хоров. 
В программе фестивальных ме­
роприятий предполагается про­
ведение народных гуляний, те­

По страницам 
„Infodienst"

Ландрат Бруно РЕЙТЕР: 
БОЛЬШЕ КРЕДИТОВ 
ВМЕСТО - 
ГУМАНИТАРНОЙ 
ПОМОЩИ!

Ландрат немецкого нацио­
нального округа Аэово в Ом­
ской области лроф. Бруно Рей­
тер в одном из интервью вы­
сказался за увеличение предо­
ставляемых кредитов, «кото­
рые мы рано или поздно вы­
платим», вместо гуманитарной 
помощи из Германия.

Чем отличается немецкий на­
циональный округ от россий­
ского района?

РЕЙТЕР: Собственно, имеет­
ся единственное различие: нам 
разрешено самостоятельно ре­
гулировать вопросы воспита­
ния детей и школьного обра­
зования.

Вы содействуете распростра­
нению немецкого языка и не­
мецкой культуры. Не изучает 
лк кое-кто язык только для то­

целцию интервещания. Прежде 
всего увеличивается объем ве­
щания в интересах многона­
ционального населения. На ра­
дио будет постоянным время 
вещания на языках народов, 
проживающих в республике. 
На телевидения откроются те­
леклубы, национальная гости­
ная, вводится час националь­
ного культурного центра. Вре­
мя диктует необходимость уг­
лубления содержания телера­
диопередач. Пропаганда фоль­
клора — это уже пройденный 
этап. Необходимо обращение к
истории, философии, эстетике
каждого народа.

Мы все должны больше знать
друг о друте, о каждом наро­
де надо рассказывать не толь­
ко на его языке, а и на казах- 
оком, русском, уйгурском, ко­
рейском, немецком, то есть на 
языках всех народов Казахста­
на. Да и самим национальным 
культурным центрам следует 
теснее общаться друг с другом, 
ведь, как выяснилось, у них 
много общего, единые цели и 
задачи, одинаковые пробле­
мы: формирование мировоззре­
ния гражданина суверенного 
Казахстана, казахстанского па­
триотизма, воспитание высокой 
культуры межнациональных от­
ношений, упреждение проявле­
ний шовинизма, национализ­
ма, сепаратизма, преодоление 
национальной ограниченности и 
обособленности.

Гани КАРАТАЕВА, 
пресс-секретарь президен­
та республиканской корпо­
рации «Телевидение и ра­

дио Казахстана»

атрализованных . представле­
ний, молодежных дискотек, га­
ла-концертов, концертов немец­
ких духовых пеонапений в ка­
толических костелах и люте­
ранских кирхах.

В фестивале примут участие 
известные поэты и писатели, 
художники, ученые, искусство - 
веды, историки Поволжья.

Составной частью фестиваля 
является творческая эстафета 
на теплоходе «Константин Ко­
ротков» по маршруту: «Самара 
— Ульяновск — Саратов — 
Волгогр а д ». Предо тавителн
России, Казахстана, Татарста­
на » Украины дадут гала-кон­
церты в каждом городе по теп­
лоходному маршруту, а также 
станут участниками выездных 
концертов в местах компактно­
го проживания российских нем­
цев. В гала-концертах фести­
валя примут участие художест­
венные коллективы немецких 
культурных центров, а также 
представители народов, насе­
ляющих Поволжье. В рамках 
фестиваля в городах Поволжья 
состоятся творческие семинары, 
круглые столы, встречи с пред­
ставителями интеллигенции. На 
теплоходе «Константин Ко­
ротков» разместится выставка 
истории н быта российских нем­
цев, а также выставка работ не­
мецких художников.

В фестивале примут участие 
германские художественные 
коллективы, а также гости из 
Германии.

ПРЕСС-ЦЕНТР 
ФЕСТИВАЛЯ

го, чтобы как можно скорее 
уехать из России?

РЕЙТЕР: И это не исключе­
но. iHo, с другой стороны, это 
означало бы пожертвовать здесь 
немецкой культурой. Мы не 
осуждаем ни одного выселен­
ца. Российские немцы за пос­
леднее столетне столько вы­
страдали, что никого нельзя 
лишать права свободного выбо­
ра.

Считаете ли вы помощь Гер­
мании достаточной?

РЕЙТЕР: Конечно, мы бы 
не отказались от большего. 
Мне лично больше по душе кре­
диты, которые мы рано или 
поздно выплатим, чем безвоз­
мездная гуманитарная по­
мощь.

Г-н ландрат, относите ли вы 
себя к неисправимым оптимис­
там?

РЕЙТЕР: Даже если пос­
ледний российский немец уедет, 
я останусь при мнении, что все, 
что мы делаем, не напрасно. 
По до этого дело не дойдет!

Казахстан: 
день за днем
ПРАЗДНИК 
НА РОДИНЕ 
Б. МАЙЛИНА

КУСТАНАЙ. На привокзаль­
ной площади областного центра 
установлен памятник Беимбету 
Май лицу. На празднование 
столетия со дня рождения из­
вестного казахского писателя 
прибыли сюда делегации из 
всех регионов Казахстана, мно­
гочисленные гости из Россий­
ской Федерации, в том числе из 
Башкортостана и Татарстана. 
На родине Б. Майлина, в ауле 
Актюбе, они почтили память та­
лантливого сына казахского 
народа. К юбилею в этом се­
лении построено свыше 20 про­
сторных домов усадебного типа 
с центральным отоплением и 
всеми необходимыми надворны­
ми постройками.

В ауле были устроены состя­
зания акынов, народные спор­
тивные игры, другие культурно- 
массовые мероприятия.

ОБРАТИЛИСЬ
К ПАТРИОТИЗМУ

ЗАПАД НО - КАЗАХС Т А Н- 
ОКАЯ ОБЛАСТЬ. Многовеко­
вая история народа знает не­
мало примеров его стойкости в 
трудное лихолетье. Вероятно, 
понимая это, администрация, 
районный маслихат и совет 
старейшин отдаленного Кара- 
табииского района обратились 
с призывом ко всем местным 
жителям.

В обращении говорится, что 
в связи с тяжелым экономичес­
ким положением, нехваткой го­
рючего для проведения заго­
товки кормов и уборки хлебов, 
дефицитом угля, подорожани­
ем топлива и электроэнергии 
необходимо мобилизовать все 
сиды и терпение, чтобы высто­
ять и хорошо подготовиться к 
предстоящей зиме. Нужно в лю­
бом случае заготовить в необ­
ходимых объемах местное топ­
ливо и корма для общественно­
го и индивидуального скота. 
Особую надежду власти возла­
гают на интеллигенцию и моло­
дежь, которые, отираясь на 
опыт аксакалов, должны пока­
зать пример собранности н тру­
долюбия.

ПЕСНЯ НЕ ЗНАЕТ 
ГРАНИЦ

ПЕТРОПАВЛОВСК. Бурны­
ми аплодисментами встречают 
зрители появление на сцене 
белокурой певицы с «русланав- 
аким» голосам. Исполнительни­
ца русских народных песен, со­
листка-вокалистка областной 
филармонии Надежда Косыги­
на повсюду желанный гость — 
будь то большие празднества в 
городах или обычные поездки в 
далекие деревеньки Казахстана 
и России. За многолетнюю (кон­
цертно-исполнительскую и куль­
турно -просветительскую дея­
тельность Указам президента 
республики Надежде .Антонов­
не Косыгиной присвоено почет­
ное звание «Казакстаинын ан- 
бек синирген артиси».

Надежда Косыгина пополни­
ла областную семью признан­
ных деятелей искусства, среди 
которых есть народный и заслу­
женный артисты, около двад­
цати заслуженных работников 
культуры Казахстана. Сегодня 
она с новым вдохновением по­
ет своим землякам. В ближай­
шее время ее услышат не толь­
ко в казахстанских городах и 
поселках, но н нефтяники Тю­
мени на полувековом юбилее 
области, жители Омска.

ВГЛЯДЫВАЯСЬ 
В ПРОШЛОЕ

ШЫМКЕНТ. Непростые пе­
реживания людей старшего по­
коления, которые вынуждены 
переосмыслять свой жизненный 
путь, отразила книга «Незабы­
ваемое» писателя Зиновия Вих- 
маиа. К 60-летию творческой 
биографии ветерана войны н 
труда этот сборник безвозмезд­
но издала шымкентсжая фирма 
«Олбнс».

Самые разные герои говорят 
с читателем со страниц «Неза­
бываемого». Последний матрос 
крейсера «Варяг» Федор Се­
менов и горой гражданской 
войны Александр Астраханцев. 
Целая прупла воинов Великой 
Отечественной, разысканных 
автором на просторах бывшего 
союза, и персонажи очерков о 
трудовых свершениях казах­
станских мелиораторов. Не от­
казываясь от статей, написан­
ных в годы партийного руко­
водства печатью, 78-летний ав­
тор в своих комментариях раз­
мышляет, как формировалось 
общественное сознание н что 
нужно сделать, чтобы не воз­
никли новые мифы, мешающие 
лкдям видеть реальную жизнь.

Поводом для спешного на­
правления представителя офи­
циального Бонна в российскую 
столицу стало обнаружение Ба­
варской полицией около 300 
граммов высокорадиоактивного 
плутония-239 в самолете гер­
манской компании «Люфтган­
за», прибывшем в прошлую 
среду из Москвы. Полиция аре­
стовала 3 человек, перевозив­
ших плутоний. По некоторым 
данным, это — двое испанцев 
и колум’биец.

«Есть совершенно очевидные 
свидетельства того, что захва­
ченная в мюнхенском аэропор­
ту партия плутония произведе­
на на одном из предприятий 
российского ВПК», — заявил 
Б. Шммдбауэр в опубликован­
ном интервью газете «Фигаро». 
«Мы надеемся, — продолжил 
он, — что это поможет нашим 
российским друзьям точно ус­
тановить, с какого именно объ­
екта произошла утечка».

Радиоактивный материал, 
изъятый на днях в ФРГ у пас­
сажиров авиарейса Москва— 
Мюнхен компании «Люфтган­
за», произведен не в России. 
Результаты недавней проверки, 
проведенной на российских 
ядерных объектах, дают осно­
вания официально утверждать, 
что случаев хищений или про­
паж плутония-239 в России не 
зафиксировано. Об этом зая­
вил в беседе с корр. ИТАР— 
ТАОС начальник Управления 
информации Министерства по 
атомной энерпии РФ Георгий 
Каурое.

Как подчеркнул представи­
тель Минатома, «нас удивляет, 
что в течение последних двух 
недель активно дискутируется

ПРЕСТУПНИКИ ПРЕДЛАГАЛИ НА 
ПРОДАЖУ ЧЕТЫРЕ КИЛОГРАММА 
ОБОГАЩЕННОГО (ПЛУТОНИЯ

Можно с уверенностью исходить из того, что плутоний-239, 
попавший в прошлую среду в Мюнхенском аэропорту в руки 
германской полиции, был произведен на одной из ядерных ус­
тановок в России. Об этом 
Мюнхене министр внутренних 
Бавария Гюнтер Бекштайн.

. цд -ш?;
Принявший участие в этой 

пресс-конференции эксперт зе­
мельного ведомства Баварии по 
вопросам охраны окружаю­
щей среды добавил: «Чистота 
материала позволяет предпо­
ложить, что он произведен не в 
реакторе обычной АЭС, а на од­
ном из военных заводов». По его 
словам, шесть-восемь кило­
граммов такого плутония до- 
таточны для производства ато­
мной бомбы.

Г. Бекштайн сообщил также 
подробности проведенной гер­
манской полицией операции по 
задержанию нелегальных тор­
говцев плутонием, о которой 
немецкие газеты сообщили 
лишь в прошедшие выходные 
дни. По его словам, компетент­
ными органами были задержа­
ны колумбиец и два граждани­
на Испания, у которых были 
изъяты от 300 до 350 граммов

ВОДУ ИЗ,РЕЙНА УЖЕ

В главной водной артерии ФРГ •— Рейне, которую еще де­
сять лет называли «вонючей клоакой» за высокое содержание 
химических веществ в ее воде, в эти жаркие дни спокойно ку­
паются жители близлежащих городов.

А совсем недавно, как пи­
шет информированная герман­
ская газета «Бильд», в Рейне 
видели косяк лососевых, ко­
торые, как известно, любят чи­
стую воду. Число видов рыбы 
в этой реке в последние годы 
выросло до 39. Об этом гово­
рится в ежегодном докладе о 
состоянии водных ресурсов

ЗНАМЕНИТЫЙ ДВОРЦОВЫЙ АНСАМБЛЬ 
САН-СУСИ ОТМЕЧАЕТ 250-ЛЕТИЕ

Один из красивейших дворцовых ансамблей Сан-Суси, рас­
положенный в предместье восточногерманского города Потс­
дам, отметил свое 250-летие.

10 августа 1744 года прус­
ский король Фридрих II подпи­
сал указ о закладке террасных 
виноградников на пустынной 
горе радам со своей резиден­
цией, а немного позднее по его 
эскизам здесь был построен 
дворец. Два миллиона туристов 
со всего света приезжают сю­
да ежегодно, чтобы полюбо­
ваться неповторимой гармонией 
природы н архитектуры.

На торжества по случаю 
юбилея СанчСусн, внесенного 
ЮНЕСКО в список памятни­
ков мировой культуры, в Потс­
дам приезжали руководители

«КУЛЬТУРА В ГЕРМАНИИ — ЦИФРЫ И ФАКТЫ»
Немцы — одна из самых культурных наций в мире.

Подтвердить эту ставшую уже 
почти избитой истину призван 
выпущенный Министерством 
внутренних дел ФРГ и Феде­
ральным статистическим ведом­
ством оборник «Культура в 
Германии — цифры и факты».

В насчитывающей 400 стра­
ниц брошюре сообщается в 
частности, что в Федеративной 
республике насчитывается 3 615 
музеев, которые в 1992 году 
посетили 93 млн. человек.

В том же году в Германии 
было издано 67 300 различных 

тема о нескольких кражах плу­
тония в России и его после­
дующем обнаружении именно в 
Германии». Эта информация 
бездоказательна. Западная прес­
са утверждает, что обнару­
женный плутоний был вцра- 
ботав на оборонных объектах 
Челябинской, Томской и Крас­

ноярской областях. В то же вре­
мя в наше распоряжение не 
предоставлено ни материалов, 
содержащих характеристики 
конфискованного плутония-239, 
ни его проб, которые позволили 
бы нам аргументированно за­
явить, российского производ­
ства это вещество или нет, от­
метил Т. Кауров.

Серьезную озабоченность в 
связи с участившимися случая­
ми незаконной торговли ядер­
нымн материалами выразило 
Международное агентство по 
атомной энергии (МАГАТЭ).

Как отметил в интервью кор­
респонденту ИТАР—ТАСС офи­
циальный представи т е л ь 
МАГАТЭ Дэвид Кид, факт об­
наружения в аэропорту Мюн­
хена большого количества вы­
сокообогащенного плутония 
свидетельствует о том, что ев­
ропейские государства могут 
превратиться в плацдарм для 
контрабанды ядерных матери­
алов. Несмотря на то, что рас­
следование инцидента входит 
в кампетенцию германских вла­
стей, руководство МАГАТЭ счи­
тает, что мировая обществен­
ность не может оставаться ра­
внодушной. Утечка радиоак­
тивных материалов представ­
ляет собой опасность в пер­
вую очередь с учетом между­
народной обстановки, подчерк­
нул Д. Кид.

заявил на пресс-конференции в 
дел западногерманской земли

плутония-239, чистота которо­
го составляет. 87 процентов. 
Этот материал они попытались 
провести в Германию на само­
лете немецкой авиакомпании 
«Люфтганза», следовавшем по 
маршруту Москва — Мюнхен.

По данным, которыми рас­
полагает следствие, задержан­
ные не являются членами ка­
кой-либо международной тер­
рористической группы. «Секрет­
ным сотрудникам» немецкой 
полиции, которые вышли на 
контакт с ними, преступники 
предложили продать гГ общем 
и целом четыре килограмма 
плутония на сумму в 387,5 млн. 
марок. В качестве пробы тор­
говцы предоставили своим 
«партнерам по сделке» снача­
ла 0,24 грамма материала. От 
них же полиция узнала и точ­
ное время прибытия груза из 
Москвы.

МОЖНО пить...

Германии, выдержки нз кото­
рого приводит «Бильд».

В частности, отмечается в до­
кладе, после объединения Гер­
мании в результате принятых 
мер по охране окружающей 
среды, также как н в Рейне, 
значительно уменьшилось ко­
личество вредных веществ в 
другой водной артерии Герма­
нии — Эльбе.

дворцов-м узеев из Версаля и 
Санкт-Петербурга, специалисты 
из Италии, США и Финлян­
дии. Истории взаимосвязи куль­
тур на континенте посвящена 
открывшаяся здесь выставка 
«От Сан-Суси к Европе», на 
которой представлены подарки 
Фридриха II европейским мо­
нархам. Центральным экспона­
там на ней является сервиз на 
300 персон, подаренный прус­
ским королем в 1172 году рос­
сийской императрице Екатери­
не II.

ИТАР-ТАСС

книг. Из них — 48 000 названий 
увидели сеет впервые. На поч­
ти 30 млн.’ немцев преходится 
15 000 общественных библио­
тек, «з которых в 1992 году на 
прокат было взято 360 млн. то­
мов.

Под охраной государства в 
ФРГ находятся 750 000 памят­
ников истории и архитектуры.

И еще один факт — в Гер­
мании действуют 159 симфо­
нических оркестров, в которых 
заняты почти 11 600 профессио­
нальных музыкантов.
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Некоторые льготы
восстанавливаются

ПО ПРОСЬБЕ ЧИТАТЕЛЕЙ

По понятной причине, отмена Указом президента действий 
ряда законов, в том числе >от 14 апреля 1993 «г. «О реабилита­
ции жертв массовых политических репрессий», принятых Вер­
ховным Советом республики, а затем восстановление Верхов­
ным же Советом действия только некоторых статей этих зако­
нов вызвали у определенной категории читателей особую заин­
тересованность. По их просьбе публикуем сегодня Закон от 12 
июля 1994 г., восстанавливающий ряд отмененных положений, 
который ранее был опубликован в газете «Советы Казахста­
на». При этом обращаем внимание читателей на то, что в аб­
зацах шестом, седьмом, восьмом, тринадцатом части первой 
статьи 24 Закона «О реабилитации...», действие которых во­
зобновляется, речь (идет о льготах коммунальных, при проезде 
на общественном транспорте, железнодорожном (бесплатный 
проезд по республике раз в год туда н обратно) и некоторых 
других.

ЗАКОН РЕСПУБЛИКИ КАЗАХСТАН
О действии статей некоторых законодательных 

актов Республики Казахстан

Верховный Совет Республики 
Казахстан ПОСТАНОВЛЯЕТ:

I. Возобновить действие сле­
дующих законов:

абзацев первого, второго, тре­
тьего, четвертого, пятого, шес­
того часта первой статьи ^За­
кона Республики Казахстан от 
18 декабря 1992 г. «О социаль­
ной защите граждан, постра­
давших вследствие ядерных ис­
пытаний «а Семипалатинском 
испытательном ядерном поли­
гоне» (Ведомости Верховного 
Совета Республики Казахстан, 
1992 г.. № 23. ст. 560);

пунктов 2, 3 части первой, 
пунктов 5, части второй, статьи 
13; пунктов 4,5 статьи 14; пун­
ктов 1, 2,-4, 5 статьи 15; пунк­
тов I, 2, 4, 5 статьи 16; пунк­
тов 2, 3 часта первой статьи 17 
в части выдачи беспроцентной 
ссуды на индивидуальное жи­
лищное (кооперативное) строи­
тельство с погашением на 50 
процентов; пункта 2 статьи 18 
Закона Республики Казахстан 
от 30 июня 1992 г. «О социаль­

Вести из Караганды
МОЛОДЕЖНЫЙ ЦЕНТР 
РОССИЙСКИХ НЕМЦЕВ

В областном Немецком молодежном центре состоялся диспут 

по новой книге известного российского военного историка, со­
ветника президента Российской Федерации, генерал-полковни­

ка Дмитрия Волкогонова «Ленин».

Выступившие говорили о каф­
иром оптирующих сторонах дея­
тельности и чертах характера 
вождя, ранее неизвестных либо 
скрываемых -официальной про­
пагандой, а ныне ставших, бла­
годаря работам Дмитрия •Вол­
когонова те том числе, достоя­
нием читателей.

Правление 'Немецкого моло­
дежного центра регулярно про­
водит философские и литера­
турные чтения, музыкальные 
вечера для юношества, откры­
тые библейские уроки.

Публикуемый здесь фотоснимок, пожалуй, не нуждается в 
подписи: лучше, чем написала на почерневшей родной стене 

школьница, не скажешь. Надо только добавить, что эта шко- 
ла-погорелеца находится на улице 8-го Марта в Алма-Ате.

ной защите граждан, постра­
давших вследствие экологичес­
кого бедствия в При ара лье» 
('Ведомости Верховного Совета 
Республики Казахстан, 1992 г., 
№ 13—44, ст. 348);

статьи 22; абзацев шестого, 
седьмого, восьмого, тринадца­
того части первой статьи 24 За­
кона Республики Казахстан от 
14 апреля 1993 г. <0 реабили­
тации жертв массовых полити­
ческих репрессий» (Ведомости 
Верховного Совета Республики 
Казахстан. 1993 г„ № 10, ст. 
242);

Закона Казахской ССР от 17 
нюня 1991 г. <0 минимальном 
потребительском бюджете» 
(Ведомости Верховного Сове­
та Казахской ССР, 1991 г., 
№ 25, ст. 324).

2. Закон вступает в силу с 
момента опубликования.

Президент Республики 
Казахстан 

Н. НАЗАРБАЕВ.
Алматы, Дом парламента 

12 июля 1994 г.

Центр поддерживает связь с 
Саратовским союзом немецкой 
молодежи, творческой моло­
дежью Саратовской государст­
венной консерватории, караган­
динской областной молодеж­
ной газетой «Замаядас—Сов­
ременник» и Союзом молодых 
художников Алма-Аты.

Андреас ГОЛУБЕВ, 
студент Карагандинского 
политехнического института, 
член правления областного 
Немецкого молодежного 

центра

Фото Виктора РООТА

В «ДАЦ» (№30 за 1994 год) были опубликованы несколь­
ко записей из дневника санкт-петербурского профессора Ро­
берта КУЛЛЭ, расстрелянного советской властью в 1938 го­
ду. Публикация вызвала интерес у читателей. Сегодня предла­
гаем их вниманию еще несколько дневниковых страниц жерт­
вы коммунистического режима.

Ночь на I января 1929 года.
Еще раз «€ Новым годом» I 

Не последний ли? В конце кон­
цов, раньше годом, или позже, 
но это совершенно неизбежно. 
Интереонее, пожалуй, «как 
мне смерть пошлет судьб- 
на» и где? Не хотел бы здесь. 
Все-таки, приятнее, «созерцая, 
как солнце пурпурное поргру- 
жается в море лазурное»... 
Через год здесь уже наступит 
«настоящий социализм»: кар­
точки на стандартный хлеб, ко­
торый день ото дня становится 
все несъедобней, пустые коопе­
ративы, придушенный частник, 
голод, холод, всякие налоги, от­
сутствие одежды, обуви и всех 
товаров вообще... Вот я социа­
лизм. Личный «социализм» мо-
жет наступить несколько рань­
ше. Распоряжением из Смоль­
ного Купель ‘ уволен, распоря­
жение Чагина — меня не пе­
чатать. Колесо судьбы опять 
поворачивается градусов на 
60... Опять надо что-то начи­
нать, изобретать и т. д. Чуть 
наладится работа, не ахти ка­
кая, но ,все же, как — пожа­
луйте бриться! Новый год на­
чинается во всем по-новому. 
Это уже шестой после приезда 
из Ташкента, где прожили то­
же лет 6—7. Отрезами в 6—7 
лет измеряется вообще моя 
жизнь. Хороню бы начать что- 
нибудь совсем новое в совсем 
новом месте, например, в Па­
риже, в (Вене, Флоренции, да 
все равно где, лишь бы не 
здесь! Я готов даже одобрять 
издалека «опыт построения со­
циализма», только бы в нем не 
участвовать, как его жертва. 
Хотя бы годик подышать воль­
ным воздухом настоящей жиз­
ни! Эта смесь аракчеевской ка­
зармы с вонючей тюрьмой гот­
тентотов больше непереноси­
ма, непереносима...

18 января 1929 года.
Год обещает, по-видимому, 

быть из наименее благоприят­
ных. Надо снова что-то приду­
мывать. Скучно это — на скло­
не лет чувствовать себя в по­
ложении толкающегося во все 
двери юноши. Особливо, если 
принять во внимание, что и 
дверей-то почти нет, а те, что 
имеются, обиты проволокой ко­
лючей. обмазаны дрянью воню­
чей... Крепко подумываю о по­
следнем, вероятно, но реши­
тельном и переломном шаге те 
жизни: надо все поставить на 
карту и удрать, все равно ку­
да, но в Европу. 'Бывает так, 
что даже «эмигрантом» лучше 
быть, чем здесь сидеть. А какой 
же я «эмигрант»?! Надо так 
сделать, чтоб не считаться эми­
грантом и все-таки йайти мес­
течко на вольном воздухе. 
Здесь же становится просто не­
выносимо. Ни жизни, ни рабо­
ты, ни мысли/ни права, ни воз­
можности. ни воздуха. Огром­
ный стальной колпак накрыл и 
прадавил. Когда выдышется 
весь воздух — каюк, а его уже 
почти не осталось. Не столько 
страшит даже перспектива го­
лода, а дело доходит до голо­
да, если Калинин советует вме­
сто хлеба жрать огурцы, а хлеб 
вывозить за границу, сколько 
духовный маразм. По мере уси­
ления всеобщего оскудения, они 
напсристей и наглее наступают 
на «культурном фронте». Я по­
нимаю их: нужно все привести 
к одному уровню — бескуль­
турью.

13 февраля 1929 года.
Петля начинает затягивать 

горло. Дела день от дня все 
хуже: за квартиру должен, кру­
гом должен, доходов не пред­
видится и крах очевиден. Вы­
ход — уезжать. Поездка в Мо­
скву едва ли спасет: гальва­
низация трупа. Когда кругам 
все смердит от разложения, 
трудно ожидать других резуль­
татов в личном аспекте. Мож­
но получить отсрочку, но ггвбель 
неизбежна под развалинами всей 
машины. Но можно сдохнуть -и 
до того, как все ценное рухнет, 
подняв клубы пыли. Надо уди­
вляться, какую все-таки аилу

По страницам 
„Infodienst"

(Окончание. Начало на 3 стр.) 
ГАСТРОЛИ ТЕАТРА 
ИЗ ГАЛЛЕ

Осенью нынешнего года те­
атр из Галле приезжает на гас­
троли в район Азово. Поездка 
организована Министерством 
культуры земли Саксония — Ан­
гальт. Правительство в Магде­
бурге содействует также выс­
туплениям фольклорной груп­
пы из Зальце вед ел я в августе 
в Азово.

Летом в поселенческой обла­

может иметь горстка мерзав­
цев. Придется принять самые 
энергичные меры — потребо­
вать, чтобы отпустили. Я, мол, 
вам нс нужен, вы мне не нуж­
ны, а требовать моей голодной 
амертн вы не имеете никакого 
права, -все-такн у меня кое-ка­
кие заслуги есть, если неважна 
цросто культурная единица вы­
сокой марки в вашем деле. Ве­
роятно, этот год будет реши­
тельным в жизни. Надо дове­
сти до какого-нибудь перело-

Несколько дней из дневника
ма. Ясно одно, что дальше так 
нельзя. Катастрофично.

2 марта 1929 г.

Сначала поползли слухи, по­
том уж появилось официаль­
ное сообщение о там. что Троц­
кий высылается за пределы... 
Разговоров эта новость вызва­
ла массу? но все разговоры, 
вздорные по-моему. Если бы 
наши сатрапы боялись Троц­
кого больше за границей, чем 
здесь, они нашли бы способы 
его удержать, сделай ан даже 
попытку «улететь», как расска­
зывают кумушки. Очевидно, что 
здесь он страшнее, как лидер, 
как центр, вокруг которого мо­
жет сгруппироваться вся огро­
мная армия недовольных, рас­
тущая с каждым днем. Да как 
и не расти ей? «Чистка». Хоть 
и поставлена она обычно — тал­
мудически: мы сами, мол, про­
сим, чтоб нас повыкидывали за 
борт на голодную смерть, но в 
результате создается громад­
ная толпа озлобленных и голо­
дных, а многие уже успели не 
только насладиться властью, 
но и научиться всем методам 
обмана и введения в заблужде­
ние. Не воспользуются ли они 
этим для цели движения про­
тив порядка? Бедный смазчик, 
только-только кое-чему научил­
ся и стал памотать кухарке уп­
равлять огромной страной, как 
изволь выметаться и уступать 
место новым смазчикам, под­
росшим и диким! Не на носу ли 
драка между двумя поколени­
ями смазчиков? Что же каса­
ется Троцкого, то его положе­
ние за границей будет не из 
легких. Не говоря о том, что в 
любой момент какой-нибудь 
«озверелый белогвардеец» — 
настоящий или подставной — 
его может притюкнуть, что ему 
там делать? На объединение с 
эмигрантами-монархистами он 
не пойдет, как не пойдут и они 
к нему, вождем армии ои не 
сделаетби за неимением тако­
вой, сидеть и точить слова с 
меньшевиками скучно, да и за­
чем? Подрывать престиж Ста­
лина и его группы? Незачем, 
ибо ин престижа нет, ни на­
добности: они сами себя так 
зарекомендовали, что вошли в 
поговорку, как тупейшие, без­
дарнейшие и озлоблен не йшие 
тираны. Что же делать? При­
шла, Лев Давидович, и вам по­
ра заговорить, как у Теффн 
эмигранту: ке фер-то, фер-то, 
ке? Остается жить на ренту, из 
милости или как иначе «знат­
ным революционером» при дво­
ре Кемаль-гаши. Грустно это! 
Но это еще лучший исход. 
Посмотрим, что будет с други­
ми сатрапами. Думаю, что 
ждать уже не столько, сколько 
ждали. Голод, ан доест. Ни од­
на деспотия не может вечно 
держаться на штыках, на гус­
той сети обмана, на охранке, 
на принципе «хватай и глотку 
затыкай!»... Конечно, система 
порабощения образцовая. Все 
способы хороши, лишь бы за­
душить. Если бы у них склады 
ломились от продуктов, все 
равно им нужно держать насе­
ление на пайке: это один цз 
важнейших методе» держать 
работе (на короткой узде. Ведь 

сти российских немцев в Залад- 
ной Сибири организуется четы- 
рехнедельный летний курс «Не­
мецкий язык для иностранцев», 
который будут вести два пре­
подавателя из земли Саксония 
— Ангалыг. С начала учебного 
1994/95 года национальный ок­
руг Азово будет включен в про­
грамму стажировки учителей 
земли Саксония — Ангальт.
«ВСЕЛИТЬ В СЕРДЦА 
ЧАСТИЦУ РОДИНЫ» <• 

Учительница Эрна Хеннинг 

н а ходят же они «экспортные» 
товары, вывозят то, чего ли­
шено население страны „шрода- 
ют втрое дешевле, ’ чем мест­
ному потребителю, который оп­
лачивает. в сущности, все 
пошлины н таможенные сборы. 
За что? За честь быть рабом? 
Велика честь, в самам деле! 
Воистину, все это какой-то глу­
хой «сталинский тупик1». Непе­
реносимо стало жить. Просто 
не знаю, что и делать. Вот оию, 
когда вопрос начинает полу­
чать трагическую окраску! Хо­
рошо тем дипломатам или пу­
тешественникам, которые жи­
вут здесь и смотрят, они раз­
влекаются, ибо в самом деле 
«весело» наблюдать, как в 
предсмертных судорогах кар- 

чатся сто с лишним миллионов, 
но зависеть от советских пра­
вителей, получать с них на 
хлеб — это горше всего. Хуже 
всего, конечно, то, что когда 
эта пнилая штука начнет ва­
литься, она многих может при­
давить. Боюсь, что и мы очу­
тимся под развалинами. А 
быть засыпанным упавшей ба­
шней из говна — благодарю 
покорно!

14 апреля 1929 г.
Опять перерыв в записях. 

Уезжал в Москву. Не могу ска­
зать, чтобы поездка была удач­
ной в смысле торговли. Про­
дал мало, оставил большую 
часть до ответа по почте, кото­
рого все-то нет, но заказов на­
брал много. Пока довольно 
удачно сложилось с Литерату­
рной энциклопедией. Хотя не­
известно, ибо только что попро­
сил денег, а как до денег дой­
дет, советские любезнотси кон­
чаются. Посмотрим. Пишу уси­
ленно и посылаю. Если там не 
забыли, о чем договорились, 
то жатва должна быть. В Мо­
скве боролся с соблазном схо­
дить к Эрбетту и взять нацио­
нальный паспорт. Но не пошел. 
Не пошел потому, что теперь 
для меня ясна обреченность су­
ществующего строя. Он дол­
жен крахнуть. Предстоит, мо­
жет быть, самая кровавая по­
лоса событий, когда бить и ре­
зать, жечь и уничтожать будут 
все. Начнут с пог рам а, добе­
рутся до каммуннстов, закон­
чат интеллигенцией. Городу 
грозит деревня, выславшая на 
разведки тысячи голодных, 
шляющихся по лестницам и сту­
чащихся в квартиры. Голод 
ужасный, но об этом молчат: 
не прежнее время, когда мож­
но было говорить и организо­
вывать общественную помощь. 
«<Наш голод» — благо, царский 
— зло. И тут готтентотская мо­
раль. Так вот, перед лицом кон­
ца, расплаты и разгрома я не 
имею сил бежать. И моей ви­
ны датя есть во всем, что тэо- 
рилось и творится, и я ке чув­
ствую за собой права уклонять­
ся от расправы. Это была бы 
подлость. Я тцрпеть не могу 
насильников, и никакие лозунги 
не оправдывают в моих глазах 
той глупой и бессмысленной 
«диктатуры», которой гор­
сточка сволочи задушила всю 
жизнь страны. Но я не меньше 
не люблю блудливых трусов, 
прячущихся в минуту опасно­
сти в норку. Многие из негодя­
ев попытаются убежать от 
расплаты, многие отряхнутся н 
перекрестятся. Но я не могу 
сейчас бежать. Надо было 
раньше, или потом, если уцелею. 
Однако угроза гибели стоит пе­
ред глазами. Все рушится. Без­
дарная, глупая и гнусная сис­
тема поползла по всем швам. 
Люди растерялись, потеряли 
головы. Может быть, поотку­
сывали их друг у друга, как 
пауки в банке. Раскол на «вер­
хах» несомненный. Тулой чис­
тильщик сапог, как нарочно, 
все ведет к бездне. Это пусть. 
И хороню. Разжигают страсти, 
натравливают друг на друга. 
Доносы, шпионаж, поощрение 
одних, преследование других. 
Словом, — типичная картина 

из Гентина, Саксония—Ангальт, 
которая провела в округе Азо­
во почти семь месяцев, обучая 
детей российских немцев, рас­
сказала: «Сибирь была мечтой 
моей молодости. Я хочу в серд­
ца людей, живущих там, все­
лить частицу Родины с тем, 
чтобы они не переселялись в 
■Германию».
* Гентннская деток а я библио­
тека подарила Азово книги, 
учебные материалы предоста­
вила средняя школа из Ферх- 
лаада. 38-летняя депутат крей- 
етага (районного собрания де­
путатов) — одна из трех уч1в 
тельннц, которые в ноябре 
1993 г. были направлены в За­
падную Сибирь. Она предпоч­
ла семью небольшому домику: 
«Так быстрее преодаювается 
отчужденность».

ДРУЖБА С АЗОВО
В документе о сотрудничест­

панической растерянности, ди­
ких судорог изжившего себя, 
запутавшегося в мелочах, аго­
низирующего режима. Может 
быть, счастье, что во главе сто­
ят дураки?.. Авось легче прой­
дет агония.

19 мая 1929 года.
Умер И. Н. Потапенко. Ста­

рику было 73 года, но он бод­
рился, хотел ехать к Воронову 
омолаживаться, чтобы прожить 
до 120 лет. И свернулся быст­
ро от рака в желудке, чего и не 
подозревал, и умер, не зная от 
чего. Похоронили на Волков­
ском кладбище рядом с Лес­
ковым. А что, если «Бобок» — 
гениальное прозрение Достоев­
ского? Много сможет Потапен­
ко рассказать Лескову. Мои 

личные дела из рук вон отвра­
тительны. Скоро грозит лик­
видация. Деле г нет, доходов 
нет, долгов — выше ушей. На­
до мужественно встретить и 
эту полосу. Но какая сволочь 
везде! В Москве кретин и под­
лец Васильковский заказал 
статью, я исполнил. Целый ме­
сяц мурыжили и сегодня при­
слали рукопись назад без объ­
яснений. Хамство и мерзость. 
Но самое подлое то, что тут 
орудует кто-то. Может быть, 
Полонский, которому я имел не­
осторожность сказать, что Вас. 
кретин. Передал — и месть. 
Однако какова система! Сидит 
идиот, заставляет работать, из­
девается. С кого взыскивать? 
Тем более, что статья написа­
на так, как никто не написал 
бы просто по отсутствию эру­
диции. Что понимает какой-то 
«чекист от станка» в западно­
европейской литературе? Ну 
пусть! Пусть они захватили 
право решать и вершить, отку­
да такое хамское презрение к 
личности, такое генеральство, 
такие замашки барства у полу­
грамотной сволочи?! Они от­
равлены безответственностью, 
насилием, системой издева­
тельств и безнаказанностью 
творимой подлости. И в этом 
участвуют разные Фриче. 
Жалкий репортер в прошлом, 
Полонский теперь «видный кри­
тик», фигура генеральского ве­
са, цедящая слава и едва удо­
стаивающая разговора. Какое 
хамство! Какое жалкое зрели­
ще! Они все там между собой 
перегрызлись и перестали пони­
мать, кто о чем. Все же не за­
бывают греть руки и тащить, 
что можно. Картина омерзитель­
ная, но и занимательная. Рас­
пад и конец 'Просто густой во­
нью висят в воздухе. На какой- 
то инерции все продолжает 
держаться, учреждения рабо­
тают, люди ходят, но в созна­
нии нет еще, что этот бедлам 
^WyTph'rlib ‘уже’ к<иНУлся;‘нйЬМ- 
лели (»уст... Когда осознают, 
нЪ'Чне'гся Иаййка й ЙеждбуСо- 
бица. Голод сделает свое де­
ло. Пусть они берегут города 
типа Москвы и Питера от пол­
ного истощения, это не надол­
го. Настроение «пролетариата» 
убийственно реакционно. Воют 
и беснуются самые неистовые, 
кучка наемных опричников, они 
и делают «общественное мне­
ние». В этом они достигли не­
подражаемой виртуозности. 
Фальсифицируют артистически: 
прикажут так-то мыслить и го­
ворить в течение недели, при­
каз идет по «ячейкам», эти кри­
чат «рады стараться» и готово 
— никого не спрашивая, заяв­
ляют: у нас все так думают. 
Легко управлять при такой си­
стеме толпой трусов я дикарей. 
Молчат из трусости одни, дру­
гие из подлости угодничают и 
это лодличание гнуснее трусо­
сти; третьи от полной тупости 
и дикости ревут в восторге и 
даже не допускают возможнос­
ти критики... Весело так пра­
вить. Но долго ли можно обол­
ванивать голодных 120 мил­
лионов?..

26 июля 1929 года.
Стоим перед большой ненз- 

ве, подписанном ландратамн 
округов Зальцведель и Азово 
Эгонам Зоммерфельдом и Бру­
но Рейтерам, говорится о «со­
действии всяческим отношениям 
по обмену в экономической, 
муниципальной, культурной и 
туристической областях на бла­
го населения обоих округов».

«Этими партнерскими отно­
шениями мы выражаем стрем­
ление к лучшему взаимопони­
манию, вз а нм нам у уважению н 
крепкой дружбе между людьми 
обоих округов», — говорится 
далее в документе.

ПРИМЕР ТОГО, 
КАК«МЕЧИ» 
ПЕРЕКОВАЛИ
НА«ОРАЛА»

Федеральное правительство 
поощряет в поселениях .россий­
ских немцев создание культур­

вестностью. Чуть-чуть не объя­
вили Китаю войну за то, что 
там поступили по методу ан­
гличан: за агитировавшихся ко­
мете турнули в задницу и за­
брали китайско-восточную до­
рогу. Момент весьма острый. С 
одной стороны, воевать нельзя 
— опасно, ибо посыпется внут­
ри, но с другой стороны — ра­
зогреть «патриотизм», разжечь 
страсти и отвести глаза обще­
ству от внутреннего гниения — 
это ли не ловкий маневр. Тем 
более Китай... желторожие и 
т. д. Шапками закидаем!.. Од­
нако может получиться аван­
тюра в стиле японской войны. 
Вряд ли поможет пропаганда в 
тылу. Теперь вообще, кажется, 
упущены сроки и возможности

«разлагать армии словом», не 
19 год. Дело осложняется «пак­
том .Келлога». Обе стороны под­
писали пахт, ни одна не хочет 
начинать. Может быть, выру­
чат положение «белогвардей­
ские банды»... Те начнут, наг­
лости хватит, и сыграют на ру- 
■ку нашим, они ведь только и 
ждут такой комбинации, чтоб 
сказать: видите, мы вынуждены 
защищаться. Ради такой ситу­
ации всякая провокация хоро­
ша. Главное, создать такую пу­
таницу, чтоб занять благород­
ную позу. В этом вопросе, как 
и во всем — ловкое лицемерие 
и талмудический метод: под шу­
мок доведут до выпада, а по­
там ссылаются на «наглость», 
мы, мол, обижены, на нас на­
пали; эй, пролетарии, смотри­
те, в ваше «отечество» втор­
гается враг, мешает строить 
«социализм»... Ох, этот «социа­
лизм»! Вроде новой мебели для 
Сталина.

24 сентября 1929 года.

Процесс гниения принимает 
грандиозные размеры: гниет все 
от верху до низу, люди мечутся 
в полном одичании. Впечатле­
ние такое, будто где-то сидит 
сумасшедшая обезьяна и раз­
махивает волосатыми руками, а 
сто шестьдесят миллионов пля­
шут смертный танец под ритм 
этих взмахов... Подозритель­
ность перешла все границы, до­
нос стал государственным ме­
тодам. Всеобщий паралич при­
вел к полному отупению. Лю­
ди потеряли элементарное му­
жество — говорить и посту­
пать по велениям своей нату­
ры: все с рабской готовностью 
бросаются выполнять малей­
шие намеки на волю сумасшед­
шей обезьяны. Осудили «еди­
ногласно» рабски покорно Пи­
льняка за написанную им по­
весть и тоже трусливую попыт­
ку сказать «правду» со своей 
колокольни. Конечно, Пильняк 
говорил невинные вещи, то, что 
все -знают, о чем татку ют в 
трамваях и шепотом в учреж­
дениях. Но камарилья сума­
сшедшей обезьяны «возмути­
лась», объявила «клеветой» ба­
нальные факты, и все с осо­
бым, садистическим остервене­
нием бросились раздувать «де­
ло Пильняка», н никому в го­
лову не пришло, что позор-то, 
в сущности, в том, что тысячи 
людей, чему-то учившихся, о 
чем-то думавших, составляю­
щих «интеллигенцию», ведут 
себя гнусно и рабски угодливо, 
осуждают по чьему-то приказу, 
секут сами себя и считают все 
это «нормальным», «обществен­
ным» делам. Ведь надо же дой­
ти до такого отупения! Отсут­
ствие гражданской смелости ха­
рактеризует рабью психологию. 
В этом-то вот и дело. Если нет 
смелости, расцветает наглость. 
Ее сколько угодно. Под при­
крытием правоверной, угодли­
вой лояльности совершаются 
наглейшие проявления рваче­
ства, люди помешались на жал­
ком устройстве бедного благо- 
получия средн всеобщего раз­
вала и голода. Молодежь до 
жути отупела от взятых в баш­
ку догматов, не имеет никаких 

ных центров с тем, чтобы дать 
возможность насечен ию немец­
кого происхождения сохранять 
авою самобытность и культур­
ную независимость. В качест­
ве примера можно привести 
строительство Евангелической 
церкви и Культурного центра в 
Омаке при содействии прави­
тельства ФРГ.

В день Реформации 1993 г. 
праздничным богослужением н 
перезвоном трех подаренных 
Германией бронзовых колоко­
лов был торжественно открыт 
Культурный центр в Омске, 
невзирая на все трудности, со­
путствовавшие строительству с 
момента начала строительства 
в мае 1992 г до его заверше­
ния через 18 месяцев. Оконча­
тельная сдача комплекса в экс­
плуатацию намечена на конец 
августа 1994 г.

«Лютеранская вера и благо­

интересов, погрязает в развра­
те. Взрослые норовят обмануть, 
украсть, урвать, стащить в дом 
и запрятать подальше кусок са­
хару. Нужда, голод, бедствия 
неизбежной нищеты — лучшая 
атмосфера для выращивания 
психологии рабов. Орнгиналь- * 
ный «социализм» строится в ус­
ловиях такого гниющего быта! 
За официальными, непременно 
«бодрыми» словами, трескуче 
оглушающими бедные обезу­
мевшие головы обывателей, 
скрывается полный маразм из­
мученной, изнасилованной и оп­
леванной мысли. Трафареты и 
готовые клише довели всех до 
отупения. Никто не в силах 
сделать простых выводов из 
простых фактов. Ведь надо же 
было довести людей до такого 
вырождения! Товаров нет, про­
дуктов нет, голод и дороговиз­
на, а за границу вывозят все 
до мелочей: масло, яйца, рыбу, 
даже фруктовые воды и про­
дают по такой дешевке, какая 
и. не снилась. Какой-то знако­
мый получил письмо из Чехии. 
Пишут: «У вас, должно быть, 
необычайно дешевая жизнь, ва­
ши куры продаются у нас по 35 
коп. за штуку. Сколько же они 
стоят на месте — пятачок?». 
Попал, что называется, паль­
цем в небо! Не пятачок, а Пол­
тора рубля, ибо мы оплачива­
ем все пошлины, все таможен­
ные сборы, все тарифы, весь 
брак и все безумства сума­
сшедшей обезьяны. Если ино­
странные приемщики забраку­
ют партию товаров, готовых к 
отправке, ее бросают на внут­
ренний рынок, и за брак, за 
дрянь мы платим вдесятеро и 
благодарим за то, что буржуи 
отказались жрать наш товар. 
В этом освещении особенно пи­
кантной является роль «соци­
ализм» строящего «пролета­
риата»: он поставляет с готов­
ностью лакеев продукты на ры­
нок «буржуазиата», лучшее, 
что имеет, отдает для питания 
«врагов» «победоносного клас­
са», сам голодает, питается за­
бракованными отбросами, оп­
лачивает вдесятеро дешевку 
буржуев и... «строит социа­
лизм» по безумному бреду су­
масшедшей обезьяны! И все это 
находят «нормальным», никто 
не протестует, не смеет заик­
нуться словом негодования. А 
камарилья жрет и властвует. 
«Гнойники» открываются при 
малейшей попытке приподнять 
на сантиметр густую завесу, ка­
кой прикрыта «деятельность» 
«дорогих вождей». Чуть-чуть 
притронулись «самокритикой» к- 
«верхам» Ленинграда и смр ) 
гниения ударил в нос. Все 
ры, все насильники, шкурятни- 
ки, рвачи, все ублажали утро­
бы, пристраивали своих, сни­
мали пенки себе в рот, словом, 
открылась картина ужасающе­
го разложения, какого не зна-J 
ли 'восточные деспоты в древ-1 
вне времена. И всего только на* 
сантиметр приподняли «завесу 
тайны». Приподняли и испуга­
лись. И было от чего. Что если 
бы обнажить всю картону? А 
что происходит на «самых 
верхних верхах»? Какой мах­
ровый гнойничок в древнем 
Кремле? Ведь дорвались, до­
рвались стервятники до возмо­
жности безнаказанно и безот­
ветственно жрать, грабить и 
насиловать. Мудрено ли, что 
«самокритике», этому ж алча й- 
шему ублюдку «общественного 
мнения с разрешения началь­
ства» заткнули глотку?! И те 
этой атмосфере всеобщего 
ения, воровства, деспотичес^ ) 
го варварства и всеобщего оту^ 
пения хотят строить «социа­
лизм»! Вряд лн есть лучший 
способ навсегда и окончатель­
но убить, дискредитировать, 
оплевать и уничтожить самую 
идею социализма. Этот «экспе­
римент» не должен бесследно 
пройти для человечества. Соци­
ологически маркетам убит на­
всегда. Как метод, он еще по­
живет в среде «беднейших» 
прутов исследователей; как 
утопия государственной систе­
мы, он кончен. И похоронен в 
России. 160 миллионов только 
несколько затянули церемонию 
его похорон!

Публикация 
Владимира ШТИРЦА

вещение на немецком языке в 
прошлом больше всего способ­
ствовали выживанию немецко­
го этнического меньшинства», — 
заявил после своего посещения 
Западной Сибири верховный 
церковный советник д-р Аксель 
Элегети, представитель Люте­
ра нс ко ■'Евангелической земель­
ной церкви Ганновера, которая 
взяла шефство над собратьями 
по вере в Омске.

В Культурно-хул ьтовам цент­
ре в Омске, кроме богослуже­
ний н общинной работы, орга­
низованы также языковые кур­
сы, доклады, концерты н дру­
гие культурные мероприятия.

Центр имеет большой зал 
для богослужений (300 мест), 
небатьшой общинный зал (100 
мест), четыре помещения раз­
личных размеров.

«Инфодинст» № 12/1994

Европа: годы после перемен
Когда пали «Берлинская 

стена» и «железный за­
навес», у всех исчез страх 
перед ядерной войной. Радость 
была огромной. А как выгля­
дит ситуация сегодня?

С 1990 года мы спрашиваем: 
что делать с бывшими комму­
нистическими государствами 
средней и восточной Европы? 
А почему, собственно говоря, 
не наоборот? Что делает с на­
ми Восток? В конце концов, 
именно Восток пришел в дви­
жение и привел к повороту ио 
всей Европе. Перемены на Во­
стоке оказывают свое дейст­
вие и на жителей Запада Точ­
но в такой же степени, и какой 

эйфория перемен 1989/90 го­
дов положительно влияла на 
наши связанные с миром наде­
жды, в тон же степени жесто­
кая гражданская война в Бос- 
ннн-Герцеговине влияет на Ев­
ропу отрицательно. Мы ссы­
лаемся на культуру, на гума­
низм и права человека, но за­
бываем, что в первую очередь 
Европа предназначена для сов­
местной жизни — в том числе 
и боснийских мусульман,и вен­
гров в Румынии. Вообще в Ев­
ропе живет много народов, о 
которых мы ничего не учили в 
школе. Мы смеемся,над амери­
канцами, которые путают 

Швейцарию со Швецией, но 

затрудняемся отличить слове- 
нов от словаков, не говоря уже 
об отличия казаков от каза­
хов. В отношении общего обра­
зования — сюда относится так­
же и география — необходи­
мо принять меры для поднятия 
уровня знаний о культурном 
многообразии в Европе. На За­
паде должны особенно пони­
мать, что в восточной Европе 
возникло 20 новых государств 
н все требуют серьезного к се­
бе отношения. До тех пор, по­
ка будут путать Будапешт с 
Бухарестом и под Молдовой 
понимать только реку, а не на­
звание страны, жители средней 
и восточной Европы будут чув­

ствовать себя задетыми и оби­
женными Западом.

Всерьез задуманная полити­
ка мира должна различать не 
только опасности национальных 
конфликтов, но и строить ба­
зис для лучшего понимания 
между Востоком и Западом. 
После поворота в восточной 
Европе безусловно ложным был 
вывод о том, что институты, 
специализировавшиеся на «Во­
стоке» можно было бы просто 
закрыть, как радио «Свобода» 
и «Свободная Европа». Други­
ми словами, эти скромные ис­
точники знаний о восточной Ев­
ропе должны были бы быть за­
крыты именно в тот момент. 

когда у них появилось много 
больше работы, чем до пере­
мен — хотя, может быть, и в 
другой форме.

Перед упомянутым истори­
ческим поворотом западная Ев­
ропа находилась перед закры­
тым коммунистическим бло­
ком. Одни видели в нем ком­
мунистическую опасность, дру­
гие говорили о социалистичес­
кой альтернативе и были гото­
вы закрыть глаза на тамош­
нюю действительность. Так или 
иначе, но восточно-европейская 
реальность воспринималась 
очень поверхностно. Было от­
носительно просто понять пре­
жнюю плановую систему хозяй­
ствования со всеми ее недо­
статками, но было значительно 
труднее представить себе, как 
там живут люди.

Что же мы видим сегодня? 

Если сформулировать несколь­
ко утрированно, то мы, за ред­
ким исключением, все еще смот­
рим на Восток через прежние 
очки. Мы считаем, что обан­
кротившийся Восток — от Бал­
кан и до Кавказа — должен 
учиться эффективной экономи­
ке. И это по принципу: если 
хотите демократию, то сначала 
надо ввести рыночную эконо­
мику — так, как мы вам пока­
жем. В результате, и на Запа­
де, и на Востоке, упускают из 
виду, что свободная экономика 
является лишь частью свобод­
ного общества.

Как трансфромнравать пла­
новую систему в рыночную, 
чехи, венгры и поляки знают 
сейчас лучше, чем западные со­
ветники. Демократически же 
думать и действовать выучить­
ся нельзя. Западные советники 

и менеджеры, которые хотят 
отстроить новую систему, опи­
раясь на сван знания, неумест­
ны в странах средней и восточ- 
нойч Европы — в особенности, 
если они еще н находятся в 
цейтноте. Хорошими предпо­
сылками были бы не только 
основательная подготовка к та­
мошней ситуации, но я готов­
ность самим учиться. К это­
му следует добавить обмен 
опытом между руководителя­
ми проектов и соответствую­
щая обработка привнесенной 
информации. Но, прежде все­
го, нужно постоянно задавать 
себе вопрос — что же мы, соб­
ственно, можем предложить 
восточным странам.

Демократии нужны правила, 
она не может функционировать 
без основных принципов, без 
среднего сословия, без запре­

щения насилия. Каждая стра­
на должна найти собственный 
путь. Западные нации имеют в 
этой области батьшой опыт, 
но при этом часто забывается, 
что страны средней и восточ­
ной Европы должны исходить 
из их реальностей и строить 
свою собственную демокра­
тию. Хотя они н могут обра­
титься к определенным пред­
ставлениям и моделям, но дол­
жны при этом не только очень 
хорошо их изучить, но и, пре-4 
жде всего, творчески приме­
нять. Без этого творчества вос- 
точко-европейцы не многое 
смогут начать. К тому же н 
Запад часто не знает, как все 
должно идти дальше.

Георг ДОБРОВОЛЬНЫ, 
Директор Швейцарского 

восточного института
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Шукшин, каким его помню...
Эти несколько страниц воспоминаний о Василии Макаровиче 

Шукшине — лишь штрихи к его портрету. Они записаны со 

слов киноактера Ивана Петровича Рыжова, того самого заме­

чательного киноактера, который, как он сам шутит, с моло­
дых лет играл стариков. Шукшин, может быть, лучше других 

режиссеров угадал его талант и любил его снимать в своих 
фильмах. И не только: он дарил ему дружбу, делился сокро­
венными мыслями.

Интервью это собиралось «по кадрам» — в свободные ми­
нуты, которые выпадали Ивану Петровичу Рыжову во время 

пребывания его в группе актеров «Мосфильма» в Алма-Ате, 
и приурочено к 65-летню со дня рождения Шушкина

на ки- 
хорошо

ккноак* 
мне де-

— Как вы впервые встрети­
лись с Шукшиным?

— Снялся я у Шукшина, вер­
но, во всех картинах, кроме 
фильма «Странные люди». По­
мешала какая-то случайность. 
А познакомился с ним тогда, 
когда имя Шукшина никому 
ничего не говорило. Было это в 
Киеве. Жил я в гостинице. От­
дыхал однажды после съемок 
и слышу какой-то шум в кори­
доре, громкий разговор. Выгля­
нул — с дежурной о чем-то 
спорил скуластый мужчина, в 
сапогах, с большим чемода­
нам. По-видимаму, его хотели 
устроить в общий номер, а он 
объяснял, что приехал 
носъемкн, ему надо 
отдохнуть.

«Вот, говорит, — 
тер, — обратилась ко . 
журнал. — Шукшин фамилия. 
Знаете такого?».

Фамилию она назвала не 
очень ясно, я ее и не разобрал. 
Я и пригласил мужчину в са­
погах к себе, благо жил в двух­
местном камере и одна конка 
пустовала.

Он зашел в намер, опустил 
тяжелый чемодан и огляделся, 
а я подумал: «Чего у него там 
в чемодане, который руку от­
тягивает?». Новый постоялец 
обратился ко мне без всяких 
церемоний: «Давай на «ты»? 
Меня зовут Василий». «А меня 
Иван», — отвечаю.

Немного освоившись, он как 
бы набрался духу и немного 
смущаясь сказал: «Понимаешь, 
какое дело: я рано встаю». Го­
ворил он это, как бы извиня­
ясь. «Когда?» — переспросил. 
«В четыре утра». «Зачем в та­
кую рас:ьг> — удивился. «Пи- 

Сгу, — говорил он. — Но я тн- 
онько. мешать не буду...».
Новый постоялец открыл 

объемистый чемодан и при­
нялся выкладывать на тумбоч­
ку тетрадки. Кроме инх, в че­
модане почти что ничего боль- 

Гше не было — так смена бель­
ишка, иоски... Закончив прнго- 

j товления на утро, он ушел по-

С успехом прошли в Алматы 
с 15 июля по 14 августа гаст­
роли Государственного акаде­
мического ордена Дружбы на­
родов русского театра драмы 
Бишкека. Хорошо знакомый и 
любимый алматинцами кол­
лектив из соседней Киргизии 
привез на этот раз 9 спектак­
лей по пьесам русских и зару­
бежных драматургов. Актеры 
русского драматического теат­
ра нм. Лермонтова, гостепри­
имно предоставившие своим 
коллегам сцену, по доброму 

Немецкий камерный 
ансамбль солистов

ГЕНДЕЛЬ — соната для
нуо Ре мажор № 4

БАХ — Ария сопрано № 12 из оратории «Стра­
сти по Матфею»

— Ария сопрано № 3 из «Магнификата» 
БЕТХОВЕН — Дуэт и минуэт для альта и виолон-

скрипки и баса конти-

БЕТХОВЕН — Дуэт и минуэт 
челн.

ШНИТКЕ — Фортепианный
Малера (первое исполнение)

БРАМС — Фортепианный квартет № 3 до минор 
ор. 60

квартет на тему Г.

— Два романса для сопрано, виолончели 
и фортепиано, ор. 91
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ужинать в ресторан и вернулся 
«тяжелый». «iHy, — думаю, — 
черта с два ты теперь подни­
мешься в четыре утра. Будешь 
дрыхнуть долго...». Однако на 
рассвете услышал, что в ван­
ной шумит вода. Проснулся и 
увидел, что мой новый сосед, 
пристроившись прямо на пос­
тели, положил тетрадку на ко­
лени и что-то пишет. Я снова 
заснул. Вот так весь месяц, ко­
торый мы прожили вместе, ни 
одного утра не пропустил...

Он всегда был человеком 
азартным, увлеченным: ни на 
съемочной площадке себе роз­
дыха не давал, ни за письмен­
ным столам. Теперь многие 
удивляются, сколько он успел: 
и сняться в кино, и написать — 
за короткий срок отведенной 
ему жизни. Он был настоящим 
пахарем в своей работе. По­
том, литого лет спустя, когда 
Василий Макарович угодил в 
больницу, я разговаривал с его 
лечащим врачом и он, качая 
головой, сказал, что организм у 
Шукшина изношен, как у ста­
рика. А было ему за сорок 
всего...

— С преждевременной кон­
чиной Шукшина никак нельзя 
смириться. Не только потому, 
что ушел человек талантли­
вый, своеобычный и разносто­
ронний. Он был на взлете, на 
самом взлете. И особенно не­
возможно примириться с тем, 
что смерть подкралась, когда 
он находился на подступах к 
съемкам фильма о Степане Ра­
зине. Книгу успел написать, а 
фильм — не успел.

— Василий Макарович жил 
весь предчувствиями нового 
этого фильма. Он и пошел сни­
маться к Бондарчуку в кар­
тине «Они сражались за Роди­
ну» с тем, чтобы приглядеться, 
как он снимает массовые сце­
ны. Пошел как бы ученикам. 
И что особенно обидно: сцена­
рий мариновали в различных 
инстанциях. И Бондарчук ему 
обещал: снимешься у меня, я 
постараюсь помочь пробить 

завидуют им. У театра из Биш­
кека есть местный меценат Бо­
рис Воробьев, благодаря под­
держке которого коллектив под 
руководством Владислава Пази 
смог выехать на гастроли. А 
наши актеры так и не смогли 
никуда поехать этим лето&...

Сцена из спектакля «Талан­
ты и поклонники».

Татьяна ВАЯС 
Фото Владимира 

ВАКОЛКИНА 

характера, темперамен-

кдртину. И вот дано добро по­
сле стольких мытарств — ут­
вержден режиссерский сцена­
рий, Шукшин отложил съемки 
«Позови меня в даль светлую...» 
и вдруг эта смерть... Не могла 
подождать...

Когда прикидываешь в уме, 
кто бы смог сыграть Степана 
Разина, сам себе отвечаешь: 
никто другой. Поговаривали 
потам об Ульянове. Актер ан, 
что называется, от Бога, но ан, 
как бы сказать, слишком мону­
ментальный для этой роли. Так 
фильм и не состоялся.

Шукшин славно бы написал 
Разина для себя — к своему 
складу 
та.

«)Ну, какой же ты Стенька 
Разин?» — как-то взялся над 
ним подтрунивать. — Тот был 
мужик могучий: одной рукой 
бросал в набежавшую волну 
персидскую княжну...» — «А 
ростом он был невелик, зело 
умен и скор на руку», — от­
парировал Шукшин.

Оказалось, Василий Макаро­
вич не только прочитал все, 
что было написано о Степане 
Разине. Он прошел пешком путь 
казачьего атамана по маршру­
там его походов. Он как бы 
вживался в образ Разина, ды­
шал вольной степью, присма­
тривался к местам, где бы вес­
ти съемки.

Нашлась бы, наверное, там 
и мне роль, и согласился бы на 
любую. Сниматься у Шукши­
на было хоть и нелегко, но ра­
достно. Но сыграть плохо бы­
ло как-то стыдно. Если что-то 
не ладилось, не получалось, он 
страдал, переживал, как будто 
бы он сам был виноват. При­
ходилось с ним быть очень 
внимательным, сосредоточен­
ным, собранным, и выклады­
ваться до конца. Здесь хочу 
отметить одну черту Василия 
Макаровича — исключительно 
уважительное отношение к ак­
терам. Может быть, потому 
что он сам всегда себя чув­
ствовал в актерской шкуре, 
знал, как ранима душа лице­
дея, как зависит игра от са­
мых вроде бы незначительных 
обстоятельств, от нюансов на­
строения. Он не любил актер­
ских проб, считал их оскорби­
тельными, пустой формально­
стью. Ну что может сказать 
фотография, снятая оценка? Ес­
ли режиссер приглашает акте­
ра на свой фильм, значит, ви­
дит его в роли, доверяет ему.

Однажды ему все-таки при­
шлось представить актерские 
пробы художественному совету 
«Мосфильма», когда готовилась 
к постановке картина «Калина 
красная». Шукшин чувствовал 
себя крайне неловко, потам у 
что предлагал людей, которых 
хорошо знал, снимал, был и них 
уверен, и отказ воспринял 
бы как личную обиду. Шукшин 
показал фотографии актеров

Герольд Бельгер

ДАСТАРХАН

как

Ты

То ли 
то ли 

прави-

за стол, 
проходят в вал. 

восторженные голо-

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Во! 
Сверху Распутин и снизу Рас­
путин. Настоящий Распутин! 
(Заметив хозяина) А-а... здо­
рово, Калмухан Баймуханович!

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА (дер­
гает мужа за рукав, широко 
улыбается) Баймухан Калму- 
ханович...

ИВАН ПЕТРОВИЧ: А я 
СКЗОЯ? НИКОЛАЕВНА: 

перепутал, как всегда.
БАЙМУХАН: А-а... старый 

тамыр, добро пожаловать!
БАЛШЕКЕР: Вот и все в 

сборе. Давайте сразу за стол.
ТЛЕУЛЕС: А Борис ваш где? 
ИВАН ПЕТРОВИЧ: Митин­

гует где-то...
ТЛЕУЛЕС: Какой митинг?
ИВАН ПЕТРОВИЧ: А бес 

его знает. «Лад» что-то вроде 
затевает.

ТЛЕУЛЕС: Что?
ИВАН ПЕТРОВИЧ: 

защиту прав требуют, 
зарплату, то ли смену 
тельства, то ли парламент пи­
кетировать собираются. Не 
пойму...

БАЙМУХАН: Ну, хватит! 
Поговорим за дастарханом. 
(Хлопает в ладоши). Прошу 
всех, всех

(Гости 
Слышны 
са):

— О, вот это дастархан1
— Ай да Балшекер!
— Глаза разбегаются!
— Керемет!
— На такое только казахи 

способны.
(Громкая музыка) 

ДЕЙСТВИЕ ВТОРОЕ
Застолье в разгаре. Бутылки 

на столе ополовинены. Звучит 
музыка. Все в приятном воз­
буждении. Говорят громко, 
вразнобой.

ИВАН ПЕТРОВИЧ (рас­
красневшийся. хриплый): Брат­
цы, господа-товарищи! Тост 
скажу. Жалмухан Балмухано- 
вич!

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА (дер­
гая мужа за рука®): Баймухан 
Калмуханович.. .

ИВАН ПЕТРОВИЧ: А я как 
сказал? Ай, ладно! Какая раз­
ница?! Хм-м... Х-хэ-э, Итак, 
дорогой Салмухан Талмухано- 
вич, скажу длинный тост. Я 
тебя у-важ-жа-ю! Аллахом 
клянусь!

(Все смеются)
ЭДВИН: Чудак ты. Иван 

Петрович! Двадцать лет зна­
ешь Баймухана Калмухановн-

(Продолжение. 
Начало № 33) 

н сказал: «!Вот пробы актеров 
к прошу всех утвердить».

— Когда читаешь шукшин­
ские рассказы, видишь его 
фильмы, буквально физически 
ощущаешь его нетерпимость к 
несправедливости, к любым 
проявлениям неуважения к че­
ловеку. Это у него как бы та­
кой обнаженный нерв.

— Эта черта характера бы­
ла у «его самого, и отразилась 
в его книгах. Он глубоко воз­
мущался. проявлениями неспра­
ведливости, неискренности, 
лжи, даже в самых пустяковых 
дозах. Его герои не раз всту­
пают я конфликт с хамами, на­
халами!, чванливыми <и лживы­
ми людьми и по простоте ду­
шевной терпят фиаско. Но зато 
читатель и зритель всегда на 
их стороне. Когда он предло­
жил мне сыграть проводника в 
фильме «Печки-лавочки», мне 
показалось, что играть там 
чего, и я так и оказал Шук­
шину. «А ты знаешь, кто такой 
проводник у меня? Он чувству­
ет себя перед пассажирами ге­
нералам. Он нз тех людей, что 
мешают нам жить. Вот такого 
проводника ты мне и покажи».

На похвалу Шукшин был 
окуп. Если говорил: «В поряд­
ке», значит, был доволен, зна­
чит, роль или эпизод удался. 
Когда он увидел моего про­
водника после нашего разго­
вора. (ЯГтп и оказал: «В по­
рядке». Много лет спустя, ко­
гда Василин Макарович слег 
в больницу, он там столкнулся 
с вахтером, словно бы сошед­
шим со страниц его книг, с эк­
рана. Он был важнее главвра­
ча, командовал и издевался 
над людьми. Потам Шукшин 
написал гневную статью ib 
«Литературную газету» про эту 
держиморду.

— Статья нам всем, читате­
лям и зрителям Шукшина, па­
мятна, она задела за живое: 
хотелось пойти в ту больницу, 
взять за грудки этого вахтера, 
тряхнуть хорошенько и ска­
зать: «Пошел отсюда вон!». 
Статья получилась не о лич­
ной обиде, она заклеймила яв­
ление нашей действительности, 
особый тип людей, которые 
пользуясь маленькой своей вла­
стью, причиняют людям боль­
шие обиды. Пакостники вели­
кие! Есть в шукшинских чуди­
ках, мне кажется, черты харак­
тера самого Василия Макаро­
вича? Не так ли, а?

— Характер у Шукшина был 
не сахар: колючий, взрывоопас­
ный, резкий, 
вать врагов 
M ИСОН ОСТЬЮ ; 
любам у злу, 
тн. Он сам натерпелся напрас­
лины, насмешек, а порой и от­
кровенных издевательств, на­
чиная с учебы во ВГ-ИКе. Сме­
ялись над его сермяжностью, 
над пробелам и г» ал^нии, в куль­
туре, которые лепко объясни­
мы, потому •что Шукшин прие­
хал в Москву нз глубинки Рос- 

ан умел нажи- 
своей бесхомлро- 
нетерпимостью <к 

несправедлнвос-

ча, вместе в одном СМУ ра­
ботали. и не удосужился имя 
его запомнить?! Говори тогда 
просто: Баке.

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Баке? 
Х-хэ! Действительно, просто: 
Ба-хе! Бах-ха! Я тебя, Бах-ха, 
уваж-жаю! И все! Молодец! 
Хорошие нам проводы устроил. 
А то бы так и уехали... кто 
в Германию, кто в Россию... 
тихо-мирно, шито-крыто... и ни 
одна собака не заметила бы 
А казахи — молодцы! Госте­
приимный народ. Уваж-жа-ю!

БАЛШЕКЕР: Спасибо, айна- 
лайн Иван. Выпей на здоровье.

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Давай, 
Эдик! Там, в твоей Германии, 
никто задаром тебе не нальет. 
Немцы — жмоты. У них каж­
дый бутерброд на счету. В ком­
пьютер каждая сосиска зало­
жена.

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА: Ну. 
ты анаешь!

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Знаю! 
Мастеровитый народ, эти нем­
цы, но жмоты.

ТЛЕУЛЕС: Хороши жмоты: 
всему миру помогают. вц

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Да! Д«Г 
алектнка брат: всех привечают, 
всем помогают, а сто граммов 
лишних не нальют. Нет у них 
русского размаха, казахского 
щедродушия. Нету!

(Все пьют, закусывают. Не­
ловкая пауза)

ОЛИНДА: Кофточку на ба­
рахолке купила?

ЗАУРЕ: Где же еще? Барах­
ло только на барахолке н до­
стаешь.

ОЛИНДА: Все китайское — 
непрочно.

ЗАУРЕ: Ширпотреб!... Но и 
турецкое нелучше.

ОЛИНДА: Захламили город. 
Идешь по улице — все сплошь 
в турецких кожаных куртках 
И мужики, и бабы, и молодежь.

ЗАУРЕ: Ужас! Как униформа.
ТЛЕУЛЕС: И все-таки. Эд­

вин Эриховнч, с чего это 
надумали уезжать? Ведь 
есть — квартира, работа, по­
чет...

ЭДВИН (задумчиво): Зна­
ешь, Тлеу, о том меня часто 
спрашивают, а ответить вра­
зумительно не могу. Действи­
тельно. все есть, а•ничего

ТЛЕУЛЕС: Как это?
ИВАН ПЕТРОВИЧ: , 

лектнка!
ЭДВИН; Ну, вроде как ' 

го-то на квартире живешь, 
нимаешь? Или вроде как один 
остался у потухшего очага 
Или отстал от кочевья... Дис­
комфортно. как ныне говорят.

БАЙМУХАН: Я давно гово- 

вы 
все

нет.

Диа-

V ко- 
l. По­

они. А во ВПИКе училась эли­
тарная молодежь, с молоком 
матери всасывали они то, на 
что Шукшин убивал годы. Ко­
нечно, такое отношение «схо­
дило далоко не от всех. Любил 
его ir> пестовал, например, Ми­
хаил Ильич Ромм и не ошибся, 
разглядев в нем талантливого 
человека. Шукшин очень болез­
ненно воспринимал любые уко­
лы — пот в чем была его беда. 
Был он легко раним, но и сам 
чужое страдание и обиды вос­
принимал как спои.

Тяготился он одиночества. 
На съемках ему всегда был 
необходим кто-нибудь из близ­
ких людей. Мы с ним сдружи­
лись, пуд соли съели на спис­
ках, .поэтому он не отпускал 
меня от себя, особенно когда 
на съемочной площадке выпа­
дали минуты свободного рре- 
мсни. «Не уходи далеко», — 
просил он. Ему не разговари­
вать было надо, а просто чув­
ствовать, что кто-то рядом. И 
я садился где-нибудь в сторон­
ке. 'Иногда думал: может, за­
был обо мне и отойду. Нет, 
спиной чувствовал, что я ря­
дом или нет. В пылу работы 
обо м,не он, понятно, забывал. 
Но чтобы работа спорилась, 
он должен был быть уверен, 
что я где-то рядом.

— Были вы вроде талисма­
на?

— Наверное. «Калину крас­
ную» Шукшин снимал в воло­
годской деревне Белозерское. 
К месту съемок ездили на ав­
тобусе — километра три. Васи­
лий Макарович ездил со всеми. 
Однажды он заметил, что я 
предпочитаю ходить пешком: 
туда и обратно. Вокруг рус­
ине березки, деревенский воз­
дух, не то, >гго в Москве. От­
дыхаешь душой и, телом. Од­
нажды. когда мы собирались 
домой со съемок, Василий 
Макарович спросил: «Ты пеш­
ком ходишь? Хорошо?» — «Хо­
рошо». — отвечаю. «Восьми 
меня с собой», — попросил 
Шукшин, как будто бы надо 
было испрашивать разрешение. 
«Ну, пошли?» — «Пошли». Всю 
дорогу мы не перекинулись ни 
словечкам, — я видел, что Ва­
силий Макарович весь погру­
жен в свои замыслы, идет, 
что-то шепчет сам себе, и я ему 
не мешал, 
день Лида 
«О чем вы 
Он пришел 
возбужденный...» 
чем не говорили. Я сказал: по­
шли? Он ответил: пошли... А 
оказалось, что можно идти 
вдвоем, не пророни® ни слова, 
и молча разговаривать.

За шестнадцать дней до кон­
чины своей Василий Макаро­
вич был у меня в гостях. Го­
ворили о фильме «Позови ме­
ня в даль светлую...», отло­
женном из-за «Степана Рази­
на». «Будем вместе играть, — 
говорил Шукшин, — ты, Бур­
ков и я...». Василий Макарович 
хотел сыграть «гуся» Влади­
мира (Николаевича, примерял 
уже на себя роль. В 'фильме я 
снялся. но уже без Шукшина...

А на следующий 
меня спрашивает: 
с Васен говорили? 
такой радостный, 

— «Да ни о

Раф СОКОЛОВСКИЙ 

овечка, 
обеда

конкрет- 
что, на-

Тлеулес,

рю: дали бы немцам одну об­
ласть в годы целины, никто ни­
куда бы не уехал.

ЭДВИН: Может быть... Воз­
можности всякие были... и в 
Робсин, и в Казахстане, да все 
упущены.

БАЙМУХАН; Наше руковод- 
тво •— это та хромая 
которая всегда после 
блеет.

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА: Я одно 
поняла: каждый народ доджей 
жить на своей земле.

БАЛШЕКЕР: Дурыс, Зоя. 
Верно...

ОЛИНДА: Конечно, дурыс. 
Но а если такой вемди нет? 
Если отобрали, выгнали?!

ЗАУРЕ; Поневоле приходит­
ся мириться с обстоятельства­
ми.

ЭДВИН: Вот именно! Поне­
воле — значит, против шерсти. 
Значит, нет свободы.

ТЛЕУЛЕС; Все же 
но, Эдвнн Эриховнч: 
пример, вас тяготит?

ЭДВИН; Видишь, 
Шкурой чую: что-то не так. Не 
могу взять в толк: что строим, 
куда идем, что хотим. Мне ка­
жется, и руководство наше не 
совсем четко все представляет.. 
Ну, и еще не по душе мне эти 
постоянные разговоры про «ко­
ренных» н «пришлых». Как слы­
шу или читаю слово «келнм- 
сек», так думаю: все, надо сма­
тывать удочки.

ТЛЕУЛЕС: Нехорошее слово?
ЭДВИН; Дикое, неблагодар­

ное... Ну, какой я келимсек? 
Привезли меня насильно шес­
тилетним. Всю жизнь, с две­
надцати лет, работаю в Казах­
стане. Никогда нахлебником не 
был. Выучил казахский язык. 
Уважаю нравы, обычаи народа. 
Здесь родились мои дети, вну­
ки. А мне говорят: «келимсек». 
Разве справедливо?

ИВАН ПЕТРОВИЧ: И я так 
окажу. Язык казахский не вы­
учил н уже не выучу, а родил­
ся н жил здесь. И батька здесь 
родился. А дед приехал, когда 
ему было 18. Внук мой. счи­
тай. казахстанец в шестом по­
колении. В шестом! И я не же­
лаю, чтобы его считали при­
шлым. Я себя тоже коренным 
считаю. Вот!

ОЛИНДА (мечтательно): И 
вообще...

ТЛЕУЛЕС: Что «вообще»?
ОЛИНДА: Просыпается ут­

ром. хочется, извините, чтобы 
по радио немецкая песня зву­
чала Верно? Пошел и мага­
зин ■ услышал немецкую речь. 
Вежливую, с улыбкой. Чтобы 
всюду порядок был. чистота... 
Вечером посмотрел немецкий

— Вести из Караганды ......... - —

«Абай и современность»
Так назван музыкальный фе­

стиваль, посвященный 150-ле­
тию со дня рождения Абая Ку­
нанбаева. при аншлаге прошед­
ший в Концертном зале «Шал- 
кыма» Карагандинского кон­
цертно-циркового объединения.

Государственный оим фони­
ческий оркестр имени Жамбы- 
л? под управлением дириже­
ра Ж. Жумабекова исполнил 
кюн, песни и музыкальные им­
провизации великого казах­
ского акына и композитора, по­
эта-переводчика, мыслителя и 
педагога Абая (Ибрагима) Ку­
нанбаева, детство которого 
прошло в уездном городе Кар- 
кдралинске ныне Карагандин­
ской области. Члены Союза 
композиторов Казахстана — 
народный артист Республики 
Казахстан Б. Жуманиязов, за­
служенные деятели искусств 
Казахстана М. Маигитаев, С. 
Ер ким беков и Б. Лучинок и й по­
знакомили любителей казах­
ской музыки со своими новы­
ми производен ними крупных 
форм, посвященными грядуще­
му юбилею великого Абая, ко­
торый в будущем году по ре­
шению ЮНЕСКО будет отме­
чать весь цивилизованный мир. 
Эти музыкальные дебютные 
новинки прозвучали в испол­
нении народных артистов Ка­
захстана Г. Есимова, Р. Жуба- 
турова, Л. Кесоглу и 3. Кой- 
шибаева, лауреата Междуна­
родного конкурса вокалистов

Сергию Радонежскому посвящается
В выставочном зале Кара­

гандинского межобластного от­
деления Союза художников Ка­
захстана состоялся тематичес­
кий вечер, посвященный игу­
мену Земли Русской Преподоб­
ному Сергию Радонежскому. О 
житии православного подвиж­
ника благочестия, чьим именем 
названы Троице-Сергиева Лав- 
R1 и районный город Сергиев 

осад в Подмосковье, расска­
зал бывший помощник началь­
ника участка карагандинской 
шахты имени Костенко, ныне 
священник Михаил Александ­
рович Патрикеев.

Спорт в почете
Правление областного немец­

кого молодежного центра счи­
тает одной из приоритетных 
задач популяризацию и разви­
тие юношеского спорта. Немец­
кая молодежь активно участву­
ет в спортивных праздниках, 
соревнованиях и спартакиадах, 
организуемых областным и Ка­
рагандинским городским управ­
лениями по делам молодежи, 
туризма и спорта.

Старшеклассница Елена Шти- 

фильм, а не «Гутен Абенд!» 
раз в неделю.

ЗАУРЕ: И чтобы люди не 
давились в очередях. Чтобы 
цены не менялись каждый бо­
жии день.

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА: И все 
круче, круче до безумия.

ИВАН ПЕТРОВИЧ: А тен­
ге?.. Смотрю на бедных ханов... 
ну, которые на тенге... и вижу 
в их глазах скорбь и тоску. А 
Абаи будто говорит: «Эн, кре­
тины! Что же аруахов уни­
жаете?!»

БАЙМУХАН: Верно Олинда 
заметила про родной язык. Мы, 
казахи, это хорошо понимаем. 
Родная речь —- душа народа. 
Без родного языка ты — ка­
лека.

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Скажу 
вам как на духу: хреново чув­
ствую себя в последнее время. 
И внаете, почему? Я как бы 
есть. И меня как бы нет.

ТЛЕУЛЕС (насмешливо): 
Диалектика!

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Диалек­
тика, будь она!.. Никто со мной 
не считается. Вот завод оста­
новили, управление распусти­
ли. в отпуск хочешь-не хочешь 
отправили, улицу переименова­
ли... А мне это надо? Меня кто- 
нибудь спросил? А?1 Читаю га­
зеты, смотрю телевизор, слу­
шаю тары-бары н чувствую 
явный намек, будто кто на ухо 
нашептывает: «Эй, Иван... ты 
хоть и хороший, а нам не ну­
жен...» Ей-ей! Мон не всегда 
трезвые глаза все это а-атлнч- 
но-о видят, а уши слышат. И в 
автобусе, н в очередях. Словно 
я у кого-то кусок отнимаю. 
Когда человек чувствует, что 
он не нужен, он сам для себя 
превращается в обузу.

ЭДВИН: И — надоело! И 
праздношатание, п раз днос ид е- 
нне, словоблудие про реформы 
— все надоело! И политика 
какая-то дурная пошла. Поли­
тики-карлики думают: народ — 
быдло, обмануть его — раз 
плюнуть. А народ все понимает 
не хуже их.

ОЛИНДА: Как хочется жить 
просто. Без трезвона н надрыва.

ЭДВИН: И еще чую: Казах­
стан выкарабкается не сегодня 
и не завтра. А когда будет сов­
сем худо, помяните мои слова, 
номенклатура ради своей шку­
ры стравнт-такн народы. Стра­
вит! Она ни перед чем не оста­
новится.

БАЙМУХАН: Не приведи 
аллах!

ИВАН ПЕТРОВИЧ: А я еще 
вот что скажу: казах стал жить 
хуже. И в аулах, и в городе— 
везде. А раз плохо .казаху, дру­
гим в Казахстане хорошо быть 
не может.

АЙГЕРИМ (неожиданно): 
Тоже диалектика.

(Все смеются)
БАЛШЕКЕР: Оу. гости! Бес- 

бармак-то остывает. Кушайте, 
пейте...

БАЙМУХАН: Да. да. конеч­

У. Кенжебекова и других яеду- 
их исполнителей Алма-Аты

В подготовке и проведении 
музыкального фестиваля «Абай 
и современность» участвовали 
ученые-абаеведы филологичес­
кого и исторического факуль­
тетов Карагандинского госуни- 
верентета имени Е. А. Букето­
ва, член Международного сою­
за немецкой культуры историк- 
абаевед Генрих Маттис, акти­
висты секции «Абай и Гете» 
Карагандинского областного 
Общества «Союз российских 
немце®» и члены музыкально­
этнографической комиссии 
Абайского городского Общест­
ва российских немцев «Видер­
гебурт».

В Абайском городском Доме 
культуры горняков состоялся 
литературно - музыкальный ве­
чер «Наш современник Абай», 
Организованный при активном 
участии местного общества 
«Видергебурт». «Книгу слов» 
Абая прокомментировал член 
Международного союза немец­
кой культуры Виктор Кепп. 
Оркестр казахских народных 
инструментов исполнил кюи, 
песни и другие избранные про­
изведения Абая. В создание 
этого оркестра немалую лепту 
внес депутат областного масли- 
хата Андреас Райш.

В областном немецком моло­
дежном центре проведены лек­
ция-концерт «Наш земляк

Были исполнены православ­
ные духовные песнопения. Ис- 
куюствовод Карагандинского 
музея изобразительных ис­
кусств Н. Иваиина познакоми­
ла любителей прекрасного с не­

повторимой архитектоникой Тро- 
ице-Сергневой Лавры, палом­
ничества в которую совер­
шают многие казахстанцы раз­
личных религиозных конфессий.

М. А. Патрикеев не имеет 
духовного образования, но он 
стремится расшевелить наше 
секуляризованное общество, 

кельмайер недавно стала дву­
кратной победительницей юно­
шеского первенства Караганды, 
посвященного 60-летию шахтер­
ской столицы Казахстана, в 
спринтерском беге на 100 мет­
ров. Александр Киссе завое­
вал титул чемпиона Караганды 
Среди легкоатлетов — инвали­
дов по метанию колья я диска. 
Старшеклассник Иеканн Гааб 
занимался в Карагандинская 
профессиональном клубе кик­

но... Словами сыт не будешь. 
Тлеужан, налей всем и сам 
скажи тост.

(Тлеулес наполняет рюмки, 
сам вдруг залпом выливает фу­
жер коньяка, с отчаянным жес­
том хватается ва голову).

ТЛЕУЛЕС: У-у-у!...
БАЛШЕКЕР: Что с тобой, 

балам?!
(Все недоуменно смотрят на 

него)
ТЛЕУЛЕС: Ай, кудай-ай! И 

в парламенте, и дома, за дас­
тарханом, все одно и то же. 
одно и то же. Свихнуться мож­
но! (С надрывом). Всех ханов, 
бие®, батыров славных задейст­
вовали. а подъема нет и пат­
риотизма нет. Это как? Поло­
вину улиц переименовали, ни 
одну школу безымянной не 
оставили, а патриотизма нет. 
Это как?! Немало памятников 
снесли, уйму каменных голов 
срубили, а идеология как хро­
мала, так н хромает. Начинаем 
спешно историю переписывать, 
аруахов оживлять. а нз реани­
мации — политической, эконо­
мической, идеологической — 
никак не выберемся. Ойбай-av 
что еще делать, чтобы малость 
встрепенуться? Чтоб ощутить 
хотя бы подъем?!

БАЙМУХАН (озадаченно): 
Это ты у нас опрашиваешь?! 
По-моему, это мы у тебя спра­
шивать должны.

ИВАН ПЕТРОВИЧ: Это 
тост? Или выступление в пар­
ламенте?

ТЛЕУЛЕС: Простите, это 
моя боль.

ЭДВИН: Чтобы был подъем, 
надо поднимать.

ТЛЕУЛЕС (растерянно): 
Что-о? \

ЭДВИН: Поднимать надо... 
производство, дисциплину, куль­
туру. Тогда будет подъем.

ТЛЕУЛЕС (нервно): Как 
просто!

ЭДВИН: Конечно, просто. 
Нужно только точно знать: кто, 
что, как и для чего. Ответа нет 
— н толку нет.

ЗАУРЕ (горячо): Я согласна 
с Эдвином Эриховичем. Когда 
собрался в путь, надо знать 
куда. А мы все чувствуем, что 
Казахстан — калька, бледная, 
размытая калька, а с чего каль­
ка — так и не уяснили. С Рос­
сии? С Америки? С Турции?.. 
Что-то неопределенное. Меша­
нина. Нет лица! Человек еще 
может быть безликим. Госу­
дарство безликое, тем более, 
суверенное. — нонсенс.

БАЙМУХАН (медленно ро­
няя слова): А все оттого, что 
по коридорам власти шастают 

все те же батыры номенклатуры. 
Они только машины да кабине­
ты (Меняют. И батырам этим 
очень полюбилось словечко 
«стабильность*. Ня. ня... у нас. 
аллаху слава, стабильность. 
Дрема такая Нн у кого, нн о 

Абай», Лбаетские литератур­
ные чтения, библиографичес­
кий обзор «Абай глазами ино 
страннее»,‘ беседа «Новое про 
чтение романа-эпопеи Мухтара 
Агэтова «Путь Абая», диспут 
«Абай и современность». Перед 
немецкой молодежью выступил 
гражданин Германии Валерий 
Церр, в недавнем прошлом 
член Совета Межгосударствен­
ного союза российских немцев, 
рассказавший об участии Ме­
ждународного института гер­
манской культуры имени Гете 
в юбилейных мероприятиях, по­
священных великому Абаю. 
Заслуженный учитель Казах­
стана, кандидат педагогических 
наук, известный в Сары-Арке 
историк и. философ Багдаулет 
Урбисинов обучает немецкую 
молодежь государственному 
языку, в доступной форме рас­
сказывает об истории культу­
ры н географии расселения 
казахов, знакомит юношей и 
девушек с легендарными баты­
рами и акынами казахского 
народа, поэтическим, философ­
ским, музыкальным и педаго­
гическим наследием Абая Ку­
нанбаева.

Юджин АНТИПОВ, 
Наталия ВАЛИЗЕР, 

Эльвира ШПИЛЬМАН 
члены творческой секции 
«Абай и Гете» Карагандин­
ского областного Общества 
«Союз российских немцев»

приобщить своих земляков к 
вечным духовным ценностям, 
которые в застойное время бы­
ли преданы незаслуженному за­
бвению. В роли спонсора Сер­
гиевского вечера выступила 
областная ассоциация «Согла­
сие и содействие», объединяю­
щая этнических русских.

Нина АНДРЕЕВА, 
прихожанка Михаило-Ар- 
хангельского православно­
го храма Караганды, 
член ассоциации «Согласие 

и содействие»

боксинга «Е. Куат» под руко­
водствам заслуженного трене­
ра Казахстана Ельтая Балта- 
бекова. И таких примеров мо­
жно привести бесчисленное 
множество.

'Спортом ребят увлекают лич­
ным примером президент и ви­
це-президент областного Обще­
ства «Союз российских нем­
цев» Константин Зейвальд и 
Питер Деккер.

Лариса ЕГЕР, 
член правления Караган­
динского областного не­
мецкого молодежного цент­

ра

чем голова не .болигг. Зачем пе­
ремены? Зачем рыночные отно­
шения? Есть же разные другие 
приятные отношения. Ну и хва­
тит! И рынок есть. «Кёк базар» 
называется. Зачем еще?! Рефор­
му мало-мало делаем и ладно. 
Сильно не надо. Понемножку 
надо. Хан есть, бек есть, народ 
есть. Он терпеливый, айналайн. 
помалкивает, начальство любит, 
уважает, ха-а-рошнй народ! 
Америка кредит дает? Хорошо! 
Кредит берем. «Мерседес» 
«Тойота» покупаем. Туда-сюда 
катаемся. У России голова бо­
лит? Э, хорошо! Когда у России 
похмелье, другим спокойно. Ки­
тай. Кара Китай, большой Ки­
тай молчит? Тоже хорошо! 
Когда тигр стит — хорошо. А у 
нас что? Артист есть, экономист 
есть, юрист есть, академик-са- 
кадемик. писатель-мисатель 
есть, у детей, племянников, вну­
ков машина-дача тоже есть. 
Все хорошо! Депутат надо? Де­
путат сделаем! Маслнхат надо? 
Маслнхат сделаем! Профессио­
нальный парламент надо? По­
жалуйста! У нас профессиона­
лов много. Какой надо, такой 
будет. Хорошо. Ссстабильно! За­
стой — нет, реформа — есть.

(Гнетущая пауза. Все ошара­
шенно смотрят друг на друга) 

ТЛЕУЛЕС (растерянно): Слу­
шан, отец, я тебя не совсем 
понял...

БАЙМУХАН (с досадой): Ну 
и ладно. Сказал, что думаю, 
что аллах в уста вложил... Вы­
пьем!

('Пьют. Закусывают)
ЭДВИН: А на кой дьявол 

нужно русским двойное граж­
данство? Спросите V Ивана, он 
даже толком не знает, что это 
такое. Ему вообще и одинарное 
гражданство в тягость.

ИВАН ПЕТРОВИЧ (недоу­
менно): Это как? Ну, поло­
жим ...Это самое... так сказать.., 
вроде...

ЭДВИН (перебивая): То же 
с государственным языком. Рус­
скому языку никакое определе­
ние ни к чему. Государственным 
назови его. региональным. меж­
национальным. или еще как. 
ему это барибнр, ибо он велик 
и могуч, им пользуются десят­
ки национальностей и нн в чьих 
несчастьях он не повинен. В 
людских глупостях не язык 
виноват. А вот нашлись умни­
ки — защитники и благодетели 
русского языка. И ежу понят­
но, что «защищая» его, они пы­
таются других унизить, «чуч­
меков» да «немчуру» на место 
поставить, чтобы не смели голо­
вы поднимать. Вот, в чем фо­
кус! И все это прекрасно зна­
ют, но продолжают дурить 
ДРУГ друга, как подвыпившие 
завсегдатаи пивнушки. Майн 
гот, как это надоело! Столько 
лет эту волынку слышу...

(Продолжение следует)
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Be völ keru ngswach stu m
und Familienplanung

DAS WACHSTUM DER WELTBEVÖLKERUNG
Wenn sich lm September 1994 Hunderte von Regierungsver­

tretern und Sprecher von Nichtregierungsorganisationen in Kairo 
zur dritten Weltbevölkerungskonferenz zusammenfinden, dann 
haben sie es mit einem der folgenreichsten Probleme unserer Zelt 
zu tun: der raschen und sich sogar noch beschleunigenden Zu­
nahme der Bevölkerung vor allem In der Geschichte der Mensch­
heit ist die Weltbevölkerung so schnell gewachsen. Wer um die 
letzte Jahrhundertwende geboren wurde, konnte bis 1965 eine 
Verdoppelung von etwa 1,65 Milliarden auf 3,3 Milliarden Men­
schen miterleben. Und wer nach 1945 geboren wurde, wird eine 
Verdreifachung der Weltbevölkerung von etwa 2,4 Milliarden auf 
über 7,5 Milliarden erleben. Für das Jahr 2100 rechnet der 
Weltbevölkerungsfonds der Vereinten Nationen mit ca. zehn Mil­
liarden Menschen. Derzeit leben ca. 5,5 Milliarden Menschen auf 
der Erde; bis zur Kairoer Konferenz werden es vermutlich 60—70 
Millionen mehr sein. In der Öffentlichkeit wird reißerisch von ei­
ner wahren „Bevölkerungsexplosion", sogar von der „Bevölke­
rungsbombe" gesprochen.

Bevölkerungswachstum: 
die Folgen

Das schnelle Bevölkerungs­
wachstum in der Dritten Welt 
wird für den ganzen Globus, vor 
allem aber für die 
Regionen selbst,

in den 
Hohe

im Aus- 
Le bens-

betroffenen 
_._o____ ... . wirtschaftli­
che, soziale und ökologische Aus­
wirkungen bisher unbekannten 
Ausmaßes haben. Der mancher­
orts mühsam errungene bescheide­
ne Wohlstand könnte von der zu 
/•asch wachsenden Bevölkerung 
wieder aufgezehrt werden; auch 
die Entwicklungschancen der Zu­
kunft wären beeinträchtigt. 
Zwar haben auch in der Vergan­
genheit Menschen immer wieder 
die Problematik regionaler „Über­
bevölkerung" erfahren: sie rea­
gierten darauf mit ökonomischen 
Anpassungen, mit Veränderungen 
der Sozialstruktur und vor al­
lem mit Wanderungsbewegungen. 
Ohne lokalen und regionalen 
Bevölkerungsdruck hätte sich der 
Mensch kaum über die ganze 
Welt bis in die unwirtlichsten 
Regionen ausgebreitet. Heute Je­
doch ist die Erde bis 
letzten Winkel bewohnt. 
Zuwanderungsraten können in
den Aufnahmeländern soziale 
Konflikte auslösen, wenn die
Einwanderer z. B. den Arbeits­
markt zusätzlich belasten oder 
ethnische, sprachliche und kultu­
relle Unterschiede zur ansässigen 
Bevölkerung zu Spannungen füh­
ren.

Schon immer haben Menschen 
auf der Suche nach einem bes­
seren Leben Ihre Heimat verlas­
sen. Expandierende Volkswirt­
schaften etwa haben seit Jeher ei­
ne große Sogwirkung gehabt. 
Niemals zuvor aber haben Wan­
derungsbewegungen ein solches 
Ausmaß angenommen. Hundert 
Millionen Menschen, rund zwei 
Prozent der Weltbevölkerung, le­
ben nach Angaben des Bevölke­
rungsfonds der Vere Inten 
Nationen derzeit in einem ande­
ren Land. Diese Zahl umfaßt po­
litisch verfolgte Flüchtlinge. 
Kriegsflüchtlinge, ganz legale 
Arbeitsmigranten sowie insbeson­
dere Menschen, die 
land nach besseren _ __
Perspektiven suchen. Noch findet 
Migration hauptsächlich zwi­
schen Entwicklungsländern statt. 
Ein immer größerer Teil jedoch 
drängt aus den Entwicklungs­
ländern in die reicheren Zentren 
des Nordens.

Bevölkerungsdruck und die da­
mit verbundene Überbeanspru­
chung natürlicher Ressourcen 
sind eine Ursache. Kriegerische 
Auselnandersetzu n g e n, politi­
sche Verfolgung sowie das sich 
verstärkende! Wohlstandsgefälle 
zwischen Entwicklungs- und In­
dustrieländern sind weitere. Aber 
während In den fünfziger und 
sechziger Jahren die meisten Zu­
wanderungsländer in der Regel 
noch ausländische Arbeitskräfte 
nachgefragt haben, ist Ihre Auf­
riahmebereitschaft und -fählgkeit 
in den letzten Jahrzehnten zuse­
hends gesunken.

Schließlich werden durch das 
schnelle Bevölkerungswachstum 
in Entwicklungsländern des Sü­
dens zunehmend Umweltzerstörun­
gen verursacht Die Übernut­
zung der natürlichen Ressourcen 
gefährdet nicht nur die Erhal­
tung der Lebensgrundlagen der 
kommenden Generationen In den 
Entwicklungsländern selbst, son­
dern trägt auch mit einem Immer 
größeren Anteil zur weltweiten 
..Klimakatastrophe" bei.

Armutsbekämpfung
Wegen des engen Inneren Zu­

sammenhanges und ihrer Wech­
selwirkungen mit der Bevölke­
rungsexplosion in den Ländern 
des Südens, der Zerstörung der 
natürlichen Lebensgrundlagen, 
der existentiellen Bedrohung 
durch Hunger und Wassermangel 
und der durch diese Phänomene 
verursachten Wanderungsbewe­
gungen wird die Massenarmut zu 
einer Überlebensfrage für alle. 
Die deutsche Entwicklungspolitik 

" fundamen- 
elnordnen, 
Überleben 
der Schöp-

muß sich In weltweite 
tale Anstrengungen 
um die Chancen zum 
und der Bewahrung _ .
fung In allen Regionen der Erde 
sichern zu helfen.

Die Vermindungen der Massen­
armut In den Entwicklungslän­
dern wird International mehr 
mehr als zentrale Aufgabe 
Entwicklungszusammenarbeit 
gesehen. Wir wissen heute

und 
der 
an- 

bes­
ser als früher, daß die Armut sich 
nicht automatisch mit dem erhoff­
ten wirtschaftlichen Fortschritt 
der Entwicklungsländer verrin­
gert, sondern daß gezielte und 
differenzierte Maßnahmen er­
forderlich sind. Dazu gehört der 
ernsthafte Erfolgswille aller Be­
teiligten (Politiker, Fachleute, 
der Arme selber) im Norden und 
Im Süden, denn es handelt sich 
nicht um eine bloße technische 
Frage

Die Zahl der Menschen in den 
Entwicklungsländern, die unter­
halb der Armutsgrenze leben — 
d. h., die nicht über das Mini­
mum Einkommen verfügen,

strukturelle und 
Systemänderungen 

wer-

welches zur Deckung Ihres Nah­
rungsmittelbedarfs und zur Be­
friedigung der übrigen Grundbe­
dürfnisse erforderlicn Ist — wird 
auf 1,1 Milliarden geschätzt und 
dürfte trotz unterschiedlicher 
Entwicklung In einzelnen Regio­
nen nach absoluten Zahlen auch 
Im Jahre 2000 voraussichtlich 
kaum geringer sein. 60 Prozent 
der Armen sind Frauen.

Die Ursachen der Armut sind 
vielfältig. Soziale, ökonomische, 
kulturelle, politische und ökologi­
sche Bestimmungsgründe sind 
untrennbar miteinander verbun­
den. Armut ist auch In Verbin­
dung mit Unfreiheit, Entwurze­
lung, Emigration, Verfall tradi­
tioneller Sozialstrukturen zu 
sehen. Sie kann daher auf Dauer 
nicht ohne 
funktionale 
vermindert oder beseitigt 
den.

Entwicklungsländer und In­
dustrieländer sind sich heute 
weitgehend einig, daß ein 
Durchbruch zur Verringerung der 
Massenarmut nur gelingen kann, 
wenn

— die Bemühungen verstärkt 
auf die Armutsbekämpfung aus­
gerichtet werden,

— wirtschaftliche, politische 
und gesellschaftliche Rahmenbe­
dingungen geschaffen werden, 
die auf internationaler Ebene 
die Entwicklungsländer nicht be­
nachteiligen und die Im nationa­
len Rahmen Strukturen schaffen, 
die die Chancen der Armen ver­
bessern.

— die armen Bevölkerungs­
schichten die Möglichkeit erhal­
ten, ihre schöpferischen und pro­
duktiven Fähigkeiten zu entfalten 
und am wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Leben teilzuha­
ben; dazu gehört auch 
gang zu wichtigen 

der Zu- 
„ „ - „ - Dienstlei­
stungen und Produktionsmitteln 
(z. B. Bildung. Gesundheit, Land, 
Kredit).

Für die deutsche Bundesregie­
rung Ist die Armutsbekämpfung 
vorangiges Ziel der Entwicklungs­
politik. Die Formen der Armuts­
bekämpfung sind vielfältig. Vor­
rangig sind strukturelle Refor­
men. well sie an den Ursachen 
ansetzen und Gewähr für nachhal­
tige Verbesserungen bieten. Da­
zu gehören z. B.: demokratische 
Strukturen; Dezentralisier u n g; 
Steuerreform; armutsorientierte 
Budgetgestaltung, Finanz- und 
Kreditsysteme. Die Instrumente 
der deutschen Bundesregierung 
sind u. a. der Politlkdialog. Re­
gierungsberater. ' Unterstützung
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von Strukturanpassungs- und 
Sektorprogrammen. Auch bei der 
Gestaltung der internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen kommt es 
darauf an, das Ziel der Armuts­
minderung zu berücksichtigen.

Neben strukturellen Reformen 
fördert die Bundesregierung ge 
zielt Entwicklungsvorhaben, die 
unmittelbar oder mittelbar der 
Armutsminderung dienen. Ein 
Kernbereich Ist die beteiligungs­
orientierte Hilfe zur Selbsthilfe. 
Es werden vor allem In partizipa­
tiver Welse Gruppen gefördert, 
die In Eigeninitiative Selbsthilfe­
aktivitäten starten, häufig durch 
Nlchtreglerungsorganlsa 11 о n e n 
unterstützt.

Die Armutsbekämpfüng hat ei­
nen breiten Anwendungsbereich 
In allen Fördergebieten. Gute An­
satzmöglichkelten bestehen u. a. 
beim Umwelt- und Ressourcen­
schutz, In der ländlichen Entwick­
lung, Im Bildungswesen und bei 
der Förderung der prlvatwlrt- 
schaftllchen Entwicklung. Die 
Bundesregierung führt mit deut­
schen und ausländischen Nlcht- 
regierungsorganlsatlonen einen 
Dialog über Ziele. Grundsätze 
und Wege der Armutsbekämp­
fung, da die Organisationen In 
diesem Bereich einen reichen 
Erfahrungsschatz haben,

Wenn es gelingt, die Armut zu 
vermindern, wird gleichzeitig ei­
ne der wichtigsten Ursachen der 
Überbevölkerung und damit der 
weltweiten Flüchtlings- und Wan­
derbewegungen sowie eine Quel­
le von Umweltzerstörungen einge­
dämmt.
BEVÖLKERUNGSWACH­

STUM UND GESUNDHEIT
Der Wunsch nach geplanter 

Elternschaft ist keineswegs nur 
eine aus der modernen westli­
chen Kultur exportierte Vorstel­
lung. In fast allen vorkolonlalen 
Kulturen gab es einst gesell­
schaftsspezifische Regelun gen 
zur Geburtenbegrenzung. So lern­
ten Mädchen beispielsweise bei 
Initiationsriten, Ihre fruchtbaren 
Tage zu erkennen; lange Stillzei­
ten verhinderten zu häufig auf­
einanderfolgende Schwan g e r- 
schaften.

Säuglingssterblichkeit, 
Lebenserwartung
Es gibt allerdings Immer noch 

erhebliche Unterschiede zwischen 
einzelnen Regionen. Verbesserte 
gesundheitliche und hygienische 
Verhältnisse sowie eine bessere 
Ernährung haben In den mei­
sten Entwicklungsländern zu ei­
nem deutlichen Anstieg der Le­
benserwartung geführt. Die Kin­
dersterblichkeit sank; gleich­
zeitig blieb die Geburtenrate 
nezu konstant bzw. ging nur 
rlngfügig zurück.

Müttersterblichkeit und 
Bedeutung der Kinder 
Die rasche Vermehrung

Bevölkerung, die unter anderem 
aufgrund der segensreichen Wir­
kungen der modernen Medizin 
erst möglich wurde, geht Ihrer­
seits mit schlechten Gesundheits­
verhältnissen, mit Mütter- und 
Kindersterblichkeit einher. Etwa 
eine halbe Million Mütter ster­
ben alljährlich während
Schwangerschaft oder lm Kind­
bett. Alljährlich sterben in Süd- 
und Westaslen 300 000 Frauen, 
in Afrika 150 000. In Lateiname­
rika 31 000 und in Ostaslen 
12 000, ohne daß die Welt Notiz 
davon nimmt. Die ganze Tragö­
die wird deutlich, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß heute in 
den (Industrieländern nur ein bis 
zwei Prozent aller Todesfälle von 
Frauen zwischen 15 und 44 
ren lm Zusammenhang 
Schwangerschaft und Geburt 
hen. In Afrika Jedoch 45 
zent.

Kinder haben im Alltag

na- 
ge-

der

der

Jah- 
mlt 
ste- 

Pro-

Kinder haben im Alltag der 
Familien in den Entwicklungslän­
dern zumeist einen besonderen 
Status. Eng damit verknüpft 4st 
auch der Status der Frau. In 
manchen Gegenden Afrikas gilt 
beispielsweise: Hat etwa eine 
Frau durch eine Fehlgeburt mehr­
fach ,,versagt", erfährt sie die 
Mißachtung ihrer unmittelbaren 
Umgebung. Besonders in den ärm­
sten Bevölkerungsgruppen bedeu­
tet eine große Familie nicht nur 
Ansehen sondern auch ökonomi­
sche Überlebenssicherung. Schon 
im Alter von fünf bis acht Jahren 
müssen Jungen und Mädchen 
leichte Aufgaben wie Brennholz­
sammeln und Wasserholen über­
nehmen. Als Erwachsene wer­
den sie einmal für den Lebens­
unterhalt ihrer Eltern verantwort­
lich sein

Kinder, die Kinder 
bekommen

be-
von den 

unter 15

Nicht zuletzt bedingt durch 
die Liberalisierung sexueller Nor­
men steigt die Zahl der Teenager- 
Schwangerschaften und uneheli­
cher Geburten. Aber Schwanger­
schaften im Schulalter sind 
sonders risikobehaftet; 
Jugendlichen Müttern ___  __
Jahren sterben 1 700 bei 100 000 
Lebendgeburten während der 
Schwangerschaft oder im Kind­
bett. In der Zentralafrikanischen 
Republik unterstützt die Bundes­
republik Deutschland im Rahmen 
ihrer entwicklungspolitischen Zu­
sammenarbeit daher die Bemü­
hungen der Regierung, die An­
zahl der Teenager-Schwanger­
schaften zu verringern und die 
Ausbreitung von Geschlechts­
krankheiten unter Jugendlichen 
einzudämmen. In Bangui, der 
rasch wachsenden Hauptstadt des 
Landes, so ergab eine Routineun­
tersuchung der Deutschen Ge­
sellschaft für Technische Zusam­
menarbeit (GTZ) (— diese führt 
zahlreiche deutsche Entwick­
lungsprojekte im Auftrag des 
Bundesministeriums für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) vor Ort 
durch —) in Abiturklassen, wa­

ren zum Untersuchungszeltpunkt 
7,78 Prozent der Schülerinnen 
schwanger, 5,27 Prozent hatten 
schon eine Fehlgeburt gehabt, 
und 16,52 Prozent der Mädchen 
hatten eine Abtreibung hinter 
sich. Fast ein Viertel (23,36 Pro­
zent) der Mädchen hatte bereits 
ein Kind, 12,06 Prozent zwei 
Kinder und 4,02 Prozent drei 
Kinder. Stichproben zur Ver­
breitung sexuell übertragbarer 
Krankheiten ergaben, daß 59,64 
Prozent der Schüler und Schüle­
rinnen Geschlechtskrankheiten 
hatten oder gehabt hatten. Unter 
der städtischen Bevölkerung lö­
sen sich die traditionellen Sozial­
strukturen und der Familienzu­
sammenhalt Immer mehr auf. Ta­
bus und althergebrachte Normen 
verschwinden. Besonders die 
Heranwachsenden bekommen die­
se Orientierungslosigkeit zu spü­
ren.

AIDS
Der tragischen Müttersterblich­

keit und der AIDS-Ausbreitung 
— besonders in Afrika — sind 
alljährlich zwei Millionen 
Walsen zuzuschreiben. In Ugan­
da, wo nach Schätzungen 
AIDS-Kontrollprogrammes 
10 Prozent der Bevölkerung In­
fiziert sind, unterstützt die Bun­
desrepublik Deutschland das 
Land in den beiden westugandi­
schen Distrikten Kabarole und 
Bundlbugyo beim Auf- und Aus­
bau des Basisgesundheitsdienstes. 
Im Bürgerkrieg waren die Ge­
sundheitseinrichtungen dort weit­
gehend zerstört worden, so daß 
man heute kaum In der Lage ist, 
alle Patienten zu versorgen, ge­
schweige denn AIDS-Aufklä- 
rungskampagnen zu starten. Da­
her unternimmt die Bundesregie­
rung lm Rahmen eines GTZ-Pro- 
jektes Aufklärungskampagnen In 
Schulen über AIDS — beides 
Bevölkerungsprobleme — und bil­
det Gesund heltspersonal fort. 
Außerdem werden soweit als mög- 

geschaffen, um 
Im häuslichen

neue

des 
rund

lieh Strukturen 
AIDS-Patlenten 
Milieu versorgen zu können.

Afrika Ist von der neuen 
demie stärker helmgesucht 
alle anderen Weltgegenden. 
Ostafrika, einst die Wiege 
Menschheit, sind schon drei 
Honen Frauen Infiziert; 
destens ein Viertel der Bables 
tragen bei Ihrer Geburt den Vi­
rus In sich. Die Hilfsorganisation 
AMREF/Deutschl a n d. Gesell­
schaft für Medizin und Fpr- 
schung In Afrika, hat den Kampf 
gegen die weitere Ausbreitung 
der Seuche aufgenommen. Das 
AMREF-ProJektteam gegen Aids 
in Tansania konzentriert &éWre
Arbeit zunächst auf Aufklärung 
und die Versorgung mit Kon­
domen, denn — so berichtet 
AMREF-Arzt Dr. Laukamm-Jo­
sten — es fehlt an beldem, vor 
allem aber an Geld. Die „10 Dol­
lar für die Jahresration sind für 
Busch-Familien zum Teil uner­
schwinglich."

Nur noch Wunschkinder
Sind sich die Frauen bewußt, 

daß sie durch Familienplanung 
ihr.e Lebenssituation verbessern 
können? Wollen sie wirklich Fa­
milienplanung? In Bangladesch, 
so eine Umfrage der GTZ 
Ihren Partnern, wünschten 
68 Prozent der Frauen die

Epl- 
als 
In 

der 
Mil­
min-

bei 
sich 
drei

Wechselbe- 
Familien-

Kinder hatten, keinen weiteren 
Nachwuchs. Dort bringen Frau­
en durchschnittlich 5.4 Kinder 
zur Welt. Über 70 Prozent afri­
kanischer Frauen wollen entwe 
der die Intervalle zwischen den 
Geburten vergrößern oder gar kei­
ne Kinder mehr haben. Auf den 
Philippinen würde die derzeitige 
Geburtenrate von 4,13 auf 2,73 
sinken, wenn die Entscheidung 
darüber bei den Frauen allein lä­
ge. Sie haben die 
Ziehung zwischen 
Planung und Gesundheit erkannt.

„Es ist zweifelsfrei erwiesen, 
daß ein nachhaltiger Rückgang 
der Kindersterblichkeit fast im­
mer auch zu einem häufigeren 
Gebrauch von empfängnisverhü­
tenden Mitteln und schließlich zu 
einem Rückgang der Geburten­
rate führt. (...) Wenn es gelingt, 
alle Möglichkeiten für die Ver­
besserung der Gesundheit von 
Kindern und die Senkung der 
Kindersterblichkeit zu nutzen, 
wäre dies nicht nur für sich ge­
nommen ein wichtiger Fort­
schritt, sondern auch ein Beitrag 
zur Senkung der Geburtenraten."

UNICEF/Grant, James P. 
(Hg.): Zur Situation der Kinder 
in der Welt 1994, 1993, S. 51 f

In Lomé, der Hauptstadt des 
westafrikanischen Staates Togo, 

der 
kein 
ha-

liegt die Müttersterblichkeit mit 
420 Frauen auf 100 000 Lebend 
gebürten weit unter dem landes 
weiten Durchschnitt. In dem ar 
men Stadtteil Bé mit seinen 
schwierigen Lebensbedingungen 
und nur einem einzigen Gesund 
heltszentrum für seine 160 000 Be­
wohner liegen die Werte Jedoch 
beträchtlich darüber. Hier führt 
die GTZ das Projekt „Mutter- 
Kind-Fürsorge Im Gesundheits­
zentrum Bé" durch. In den er­
sten Phasen des Projektes hat sie 
einen Neubau finanziert und ein 
Entbindungszentrum eingerich­
tet. Derzeit soll hauptsächlich die 
Gesundheitsversorgung für Mut­
ter und Kind verbessert werden, 
etwa die Schwangerenvorsorge, 
ambulante Geburtshilfe, Ge­
wichts- und Wachstumskontrol­
len, Routineuntersuchungen. Er­
nährungsberatung und Impf­
kampagnen. Während der sta­
tionären Entbindung werden die 
Wöchnerinnen außerdem mit dem 
Thema Verhütung vertraut ge­
macht und dazu motiviert, die Ab­
stände zwischen den Geburten zu 
verlängern.

BEVÖLKERUNGSWACH­
STUM UND UMWELT, 
LANDWIRTSCHAFT, 

ERNÄHRUNG
Umweltzerstörung Ist In 

Geschichte der Menschheit 
neues Phänomen. Menschen 
ben immer schon in ihrem Stre­
ben nach einem „besseren" Le­
ben Ökosysteme geschädigt und 
ganze Arten ausgerottet. Doch 
heute befindet sich die Mensch­
heit in einer ungleich dramati­
scheren Lage. Die Zerstörung der 
natürlichen Umwelt vollzieht sich 
aufgrund des wissenschaftlichen 
Fortschritts, der technisch-indu­
striellen Möglichkeiten und des 
Bevölkerungszuwachses schnell- 
ler, tlefgreliender und großflächi­
ger als Je zuvor. Die Gefahr Ist 
groß, daß eine exponentiell wach­
sende Weltbevölkerung sich Ih­
rer eigenen Lebensgrundlage be­
raubt.

Zwar richten die Menschen in 
den Industrialisierten Ländern be­
sonders lm Hinblick auf die Ver­
änderung der Erdatmosphäre und 
den Treibhauseffekt pro Kopf er­
heblich größere Schäden an als 
die Menschen in den Entwick­
lungsländern, doch zwei Trends 
In den Entwicklungsländern ver­
schärfen die Gefährdung der na­
türlichen Umwelt zusätzlich: Ei­
nerseits Ist vielerorts eine nach- 

• holende Industrialisierung mit um­
weltschädigenden Techniken zu 
beobachten. Veraltete Kohle­
kraftwerke oder Stahlwerke rui­
nieren ganze Landstriche durch 
schädliche Emissionen. Anderer­
seits sind wegen des Bevölke­
rungsdrucks die Ärmsten In vie­
len Ländern dazu gezwungen, die 
natürlichen Ressourcen zu über­
nutzen. um zu überleben.

In der Sahelzone etwa, einer 
der ökologisch empfindlichsten 
Regionen der Erde, hat der wach­
sende Bevölkerungsdruck zu ver­
stärkter Abholzung und Über­
weidung geführt, was Grundwas­
serabsenkungen nach sich zog 
und die Bodenfruchtbarkeit ver­
ringerte, womit dann der Vor­
marsch der Wüste begann. Alar­
mierend für die Weltöffentlich­
keit ist vor allem der Raubbau 
an den tropischen Regenwäldern. 
Schon fast die Hälfte der ur­
sprünglichen 1.5 Milliarden Hekt­
ar Tropenwald wurde in diesem 
Jahrhundert vernichtet; allein in 
den 80er Jahren gingen jährlich 

Hektar verloren, 
die Interessen von 
Kleinbauern und 

auf der Suche nach 
zu- 

Irgebnis sind Bo- 
Verkarstung.

17 Millionen 
Dabei wirken 
Holzhändlern, 
armen Leuten ____
Brennholz unterschiedlich 
sammen. Das Ergebnis 
deneroslon, verk; 
Schlammlawinen, Überschwem­
mungen und die Zerstörung der 
grünen Lunge des Planeten. Der 
entscheidende Faktor bei der 
weltweiten Vernichtung der 
Tropenwälder ist dabei das starke 
Bevölkerungswachstum: der Be­
völkerungsfonds der Vereinten 
Nationen schätzt, daß zu 79 
Prozent der erhöhte Bevölke­
rungsdruck und die damit not­
wendige Erweiterung landwirt­
schaftlicher Nutzflächen Ursache 
der Abholzung ist.

tells un- 
Ob die 
Revolu- 

vergangenen

Genug Nahrung 
für alle?
Als „Wettlauf zwischen Storch 

und Pflug" bringt der deutsche 
Agrarsoziologe und FAO-Experte 
Ernst Zurek das Ernährungs­
problem für die wachsende Welt­
bevölkerung auf den Punkt. 
Dieser Wettlauf ist noch nicht 
verloren, denn derzeit werden 
— global gesehen — noch genü­
gend Nahrungsmittel erzeugt, um 
damit theoretisch alle Menschen 
versorgen zu können Daß Mil­
lionen von Menschen unter dau­
ernder Unter und Mangelernäh­
rung leiden und auch Immer wie­
der Opfer von Hungersnöten wer­
den, ist auch ein Verteilungs­
problem. Doch erzwingt das ra­
sche Bevölkerungswachstum nicht 
nur regional, sondern auch global 
eine deutliche Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Die Wege dazu sind 
sicher, teils umstritten. 
Erfolge der „Grünen 
tlon", die in den „ . w___
Jahrzehnten eine erhebliche Stei­
gerung vor allem der Reiserzeu­
gung In Asien bewirkte, fortge­
setzt werden können, Ist noch of­
fen. Eine wesentliche Ausweitung 
der landwirtschaftlichen bearbei­
teten Flächen stößt an natürliche 
Grenzen. Im Jahr 2050 werden 
pro Kopf der Bevölkerung nur 
noch 1,165 Hektar Anbaufläche 
zur Verfügung stehen. Und erst 
die Zukunft wird zeigen, ob sich 
eher die Befürchtungen oder 
die Hoffnungen, die in die Gen­
technologie gesetzt werden, be­
wahrheiten.

Gerade wegen der wachsenden 
Weltbevölkerung, die auf nach­
haltig gesicherte Nahrungs- 
grunalagen angewiesen ist, ist es 
auf Dauer nötig. Landwirtschaft 
im Einklang mit der Natur zu 
betreiben. Umso wichtiger sind 
Versuche, standortgereente land­
wirtschaftliche Betriebssysteme zu 
entwickeln. wie es die Deut-

Wachstum 
und geographische 

Verteilung
„Die Bevölkerungswachstumsrate ist seit 1975 weltweit mit 

Jährlich etwa 1,7 Prozent lm wesentlichen gleich geblieben. Die
Fertilität war sogar rückläufig. Sie ging von 3.8 Geburten pro 
Frau im gebärfähigen Alter lm Zeitraum zwischen 1970 und 1975 
auf 3.3 Geburten pro Frau lm gebärfähigen Alter lm Zeitraum 
zwischen 1990 und 1995 zurück. Auf Grund des bisherigen Wach­
stums Jedoch, steigt die Zahl der Jährlich hinzukommenden Men­
schen immer noch. Im Jahr 1975 betrug der Jährliche Zuwachs 
etwa 72 Millionen. 1992 waren es 93 Millionen. Die größte Zu­
nahme Ist mit ca. 98 Millionen Jährlich für den Zeitraum zwischen 
den Jahren 1995 und 2000 zu erwarten.

Die Geschwindigkeit des Bevölkerungswachstums ist deshalb 
nach wie vor der zentrale Aspekt der globalen Bevölkerungs­
problematik und wird dies — zumindest in den nächsten 30 Jah­
ren — auch bleiben. Die Weltbevölkerung, die lm laufenden Jahr 
1993 noch 5,57 Milliarden beträgt, wird für das Jahr 2000 auf 
6,25 Milliarden, für das Jahr 2025 auf 8,5 Milliarden und für das 
Jahr 2050 auf 10 Milliarden vorausgeschätzt. Wahrscheinlich wird 
es auch anschließend noch bedeutende Zuwachsraten geben, und 
erst ab dem Jahr 2150 wird sich eine relativ stabile Zahl von et­
wa 11,6 Milliarden Menschen einstellen.

Der Anteil der Entwicklungsländer an diesem Zuwachs stieg 
von 77 Prozent lm Jahr 1950 auf 93 Prozent im Jahr 1990. Von 
heute an bis zum Ende des Jahrhunderts wird er bei 95 Prozent 
liegen. Auf Afrika und Asien allein entfällt ein Anteil von 53 
Prozent.

In Asien werden Mitte des Jahres 1993 3,3 Milliarden Men­
schen leben. Bis zum Jahr 2025 werden es 4,9 Milliarden sein, ei­
ne Zahl, die der gesamten Weltbevölkerung des Jahres 1986 ent­
spricht. In Afrika, das derzeit 700 Millionen Menschen zählt, wer­
den dann 1,6 Milliarden leben. Lateinamerikas Bevölkerung von 
heute 466 Millionen wird dann 700 Millionen Menschen zählen.

Hinter dieser weltweiten Übersicht verbergen sich allerdings 
große Unterschiede zwischen den einzelnen Ländern und Regio­
nen. Dies verdeutlichen die folgenden Beispiele:

Im Zeitraum zwischen 1990 und 1995 wird 
einem Jährlichen Zuwachs von 3 Prozent, für 
Prozent und für Lateinamerika von 2,1 Prozent 
größten Wachstumsraten wqj-den ganz überwiegend In den ärm­
sten Ländern verzeichnet.

In den 47 Ländern, die von den Vereinten Nationen offiziell 
als „am wenigsten entwickelt" eingestuft werden, betrug der An­
teil am weltweiten Bevölkerungswachstum Im Jahr 1950 7 Pro­
zent, lm Jahr 1990 Jedoch schon 13 Prozent.

Die Lebenserwartung hat sich In Ostasien während der letz­
ten vier Jahrzehnte um 30 Jahre, In Afrika dagegen, wo sich 30 
der 47 „am wenigsten entwickelten" Länder der Welt befinden, 
nur um 15 Jahre erhöht.

Die Fertilität Ist während des gleichen Zeitraums In Ostaslen 
um 60 Prozent, In Südasien dagegen nur um 25 Prozent und In 
Afrika fast überhaupt nicht zurückgegangen.

Die Müttersterblichkeit Ist In Ostaslen um die Hälfte zurück­
gegangen, bleibt Jedoch In Südasien und Afrika lm wesentlichen 
konstant.

Unter den Entwicklungsländern wiesen diejenigen 
slen und In der Karibik mit 1,3 Prozent die niedrigsten 
tumsraten auf. Die Wachstumsraten ~ • - • •
wesentlichen die Situation In China, das 85 Prozent der Regle 
ausmacht. In Mittel- und Südamerika, Südost- und Südasien ebe;

in Osta- 
Wachs- 

Ostaslens reflektieren im 
der Region 

._____  ______________ 2П-
so wie im südlichen Afrika liegen die Wachstumsraten zwischen 
2 und 2,5 Prozent, in Westaslen und Nordafrika zwischen 2.5 
und 3 Prozent und im übrigen Afrika bei mehr als 3 Prozent.

Die größten Unterschiede In der Entwicklung überhaupt zei­
gen sich zwischen den Industrieländern Europas und Nordameri­
kas einerseits und dem Rest der Welt andererseits. In den Indu- ■-, 
strieländem hat sich das Bevölkerungswachstum verlangsamt odef’X) 
ist ganz zum Stillstand gekommen. Die Fertilität ist auf das Re- 
Produktionsniveau oder sogar darunter gesunken. Zwischen 1950 
und 1990 wuchs die Bevölkerung dieser Länder um 43 Prozent, 
die der am wenigsten entwickelten Ländern um 162 Prozent und 
die der anderen Entwicklungsländer um 149 Prozent. Diese Kluft 
wird sich weiter vergrößern. Die Bevölkerungszahlen In Europa 
und In Afrika südlich der Sahara, die noch lm Jahr 1985 mit Je- I 
wells 480 Millionen Menschen ungefähr gleich waren, werden lm I 
Jahr 2025 bei 500 Millionen beziehungsweise 1,5 Milliarden Ile- ' 
gen.

In Asien leben heute 59 Prozent, In Lateinamerika 9 Prozent 
und In Afrika 12 Prozent der Weltbevölkerung. Den Schätzun­
gen zufolge wird der auf Afrika entfallene Anteil bis zum Jahr 
2025 auf 19 Prozent gestiegen sein, während die auf die anderen 
Regionen entfallenden Anteile ungefähr gleich bleiben werden. 
Innerhalb Asiens verschieben sich allmählich die Proportionen: 
Während derzeit 37 Prozent der asiatischen Bevölkerung In China 
leben, werden es Im Jahr 2025 nur noch 31 Prozent sein. Indiens 
Anteil dagegen wird von 27 Prozent auf 29 Prozent steigen".

Aus. Weltbevölkerungsbericht der Vereinten Nationen, UNFPA. 
1993.

Auszüge aus den
Weltbevölkerungsberichten

„Ein dauerhafter Rückgang 
der Fruchtbarkeit kann nur durch 
die massenhafte Anwendung mo­
derner Verhütungsmittel auf 
freiwilliger Basis erreicht wer­
den. Daher ist die Erweiterung 
des Angebots an Familienpla­
nungsdiensten zu einem vorrangi­
gen Ziel internationaler Entwick­
lungsprogramme geworden, und 
zwar einerseits als eigenständiges 
Ziel, andererseits aber auch, um 
andere Entwicklungsbemühungen 
voranzutreiben. (...) Im Gegen­
satz zu allen bisherigen Genera­
tionen von Frauen in Entwick­
lungsländern möchten die heuti­
gen Mütter nach eigenen Aussa­
gen gern weniger Kinder haben."

UNFPA, Weltbevölkerungsbe­
richt 1991.

„Auch wenn die Fertilität 
morgen durchein Wunder über­
all auf das Reproduktionsniveau 
zurückgehen würde, würde die 
Weltbevölkerung immer noch 
um 2,5 bis 3 Milliarden anwach­
sen, denn die Kinder von heute 
(die größte Altersgruppe in der 
Geschichte) werden erwachsen 
werden und selber Kinder ha­
ben. Dies bedeutet einen Zu­
wachs in der Größenordnung der 
gesamten Weltbevölkerung von 

sehe Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit lm Auftrag des 
Bundesministeriums für wlrt- 
schfatliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung über viele Jahre In 
Ruanda und anderen Staaten Af­
rikas gefördert hat.

BEVÖLKERUNGSENT­
WICKLUNG UND 
URBANISIERUNG 
— WIRTSCHAFT 

- BESCHÄFTIGUNG
Eines der deutlichsten Zeichen 

für wirtschaftliche und soziale 
Fehlentwicklungen In der Drit­
ten Welt Ist die rapide zunehmen­
de Urbanisierung, das unkontrol­
lierte Anwachsen der Megastädte 
mit Ihren riesigen Gürteln von 
Elendsvierteln fast ohne Jede In­
frastruktur. Ob sie nun „favelas", 
„Clongs", „bldonvllles" (Kani­
sterstädte). oder „shantytowns" 
heißen, die Städte der Dritten 
Welt wachsen doppelt bis dreimal 
so schnell wie die Gesamtbevöl­
kerung. und dieses Wachstum Ist 
fast ausschließlich dem Wuchern 
dieser ausgedehnten Slums und 
Elendssiedlungen zu verdanken. 
72 Prozent der In den achtziger 
Jahren gegründeten städtischen 
Haushalte In den Entwicklungs­
ländern lagen In Elendvierteln. 
So leben vier Fünftel der Ein­

für Afrika mit
Asien von 1,9 

gerechnet. Die

1960. (...) Das Ausmaß des zu­
sätzlichen Bevölkerungsw ach- 
stums hängt Jedoch vollständig 
davon ab, welche Maßnahmen wir 
in Zukunft ergreifen. Die mittlere 
Prognose geht davon aus, daß ei­
ne Frau in den Entwicklungslän­
dern im Jahr 2uoü durchscnnlttllch 
etwa 3,3 Kinder haben wird."

UNFPA, Weltbe Völker ungsbe- 
rlcht 1992.

„Familien und Haushalte bil­
den in einer Gesellschaft die 
Grundlage für Wirtschaftswach­
stum, soziale Entwicklung und 
persönliche Erfüllung. Die per­
sönliche Entscheidung von Frau­
en und Männern über Ehe, Fami­
lie und den Ort, an dem sie sich 
niederlassen wollen, gestalten 
das Schicksal von lokalen Ge­
meinwesen und Staaten. Nationa­
le Politiken und internationale 
Rahmenbedingungen bilden den 
Kontext für die Entscheidungen 
von Individuen. Eine wirkungs­
volle Entwicklungspolitik, die 
auch Bevölkenmgsiragen, Sexual­
medizin und Familienplanung 
miteinschließt, setzt sich mit die­
ser Realität auseinander."

UNFPA, Weltbevölkerungsbe­
richt 1993.

und Lagos, 
Delhi sind es

wohner Addis Abebas und Kairos 
unter ärmlichsten Bedingungen; 
In Dar es Salaam 
Bombay und Neu ____
über die Hälfte. Weltweit fristen 
so 1,2 Milliarden Menschen Ihr 
Leben in Elendsquartieren, auf 
engstem Raum ohne angemessene 
Trinkwasser- und Elektrizitäts­
versorgung, hygienische und sa­
nitäre Einrichtungen.

Ursachen 
der Landflucht 
Was treibt die Menschen in die 

Städte, In denen die Luft schlim­
mer von Auto- und Industrieab­
gasen verpestet ist als In Los An­
geles und in denen Abwasser und 
Müll zum größten Teil auf Ko­
sten der Umwelt „entsorgt" wer­
den? Trotz allem sind die Über­
lebenschancen besser als auf dem 
Land, und oft bleibt hungernden 
Bauern — besonders in Dürre­
perioden — angesichts der Ver­
nachlässigung der Ländlichen Ent­
wicklung gar keine andere Wahl, 
als in die Städte abzuwandem. 
Hier konzentrieren sich Kranken­
häuser und Schulen, so daß hier 
die Säuglingssterblichkeit bei wei­
tem unter dem Landesdurch- • 
schnitt liegt.

Da sich die Landflucht und die 
hohen Geburtenraten In den 

(Fortsetzung S. 7)
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Bevölkerungswachstum und Familienplanung
(Schluß, Anfang S. 6)

' Städten selbst addieren, sind 
\ schon heute die Volkswirtschaf­

ten der ärmsten Länder damit 
überfordert, für die rasch zu­
nehmende Zahl von Menschen 
Ausbildung und Beschäftigung, 
Gesundheitsversorgung, Nahrung, 
Verkehrs- und Sozialinfrastruktur 
zu Verfügung zu stellen. Für Im­
mer mehr Jugendliche wird es 
schwieriger werden, eine Aus- 
blldungsstelle oder gar einen Ar­
beitsplatz zu finden. Die Ver­
wahrlosung und Hoffnungslosig­
keit der Straßenkinder von Rio 
und Manila, Prostitution und ban- 
denkrlminalltät von Kindern sind 
erschütternde Anzeichen für die 
Überforderung der Wirtschafts­
gesellschaften vieler Entwick­
lungsländer, wenn es darum geht, 
Ihrer nachwachsenden Generation 
Geborgenheit, Erziehung, Ge­
sundheitsfürsorge, Arbeit und da­
mit ein menschenwürdiges Leben 
zu ermöglichen.

So kommt es In der entwick­
lungspolitischen Zusammenarbeit 
vor allem darauf an. einerseits 
bei den Ursachen der Landflucht 
anzusetzen und durch ländliche 
Entwicklungsprogramme der dörf­
lichen Bevölkerung Einkommens­
und menschenwürdige Lebens­
perspektiven zu ermöglichen; an­
dererseits Ist Familleaplanung In 
den urbanen Zentren wie auch 
auf dem Lande nötig, um Im Zu­
sammenwirken mit Gesundheits­
und Stadtentwicklungsprojekten 
die Lebensqualität von Müttern, 
Kindern und Jugendlichen lang­
fristig zu verbessern.

Ländliche Entwicklung
In vielen Ländern Afrikas, 

Asiens und Lateinamerikas lebt 
ein Großteil der Menschen auf 
dem Lande am Räude des Exi­
stenzminimums. rrojékte zur 
ländlichen Entwicklung sollen 
die Menschen aus dem ländlichen 
Raum In einen bisher häufig auf 
städtische Zentren konzentrierten 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklungsprozeß einbeziehen.

Ländliche Entwicklung zielt 
ab auf eine nachhaltig wirksame 
Verbesserung der Lebensbedin­
gungen für die Menschen auf der 
Grundlage; ,

— einer wirtschaftlichen und 
sozialen Selbstbestimmung unter 
Berücksichtigung der kulturel­
len Eigenständigkeit;

— einer diversifizierten und 
ndortgerechten. d. h. ressour 

censchonenden Land- und Forst­
wirtschaft sowie Fischerei;

— leistungsfähiger physischer 
und sozialer Infrastrukturen;

— selbständiger, dezentral an­
gesiedelter Handwerksbetriebe 
klelngewerbllcher Produktions­
unternehmen.

Möglichkeiten zur Erweite­
rung produktiver sowie entlohn­
ter Beschäftigungen für einen 
Teil der ländlichen Bevölkerung 
zählen auch dazu. Über einen 
Ausbau nicht-landwirtschaftlicher 
Arbeitsplätze kann die Ländliche 
Entwicklung ausgleichend auf 
das wirtschaftliche und soziale 
Spannungsfeld zwischen Bevölke­
rungsballungszentren und ländli­
chen Regionen wirken. Einer un­
eingeschränkten Landflucht soll 
entgegengewirkt werden.

bür ländliche Entwicklungsvor­
haben gibt es keine allgemeingül­
tigen Lösungsmodelle. Jedes Vor­
haben wird den jeweiligen örtli­
chen Gegebenheiten und Struktu­
ren angepaßt. Besonders wich­
tig sind Maßnahmen, die Beiträ­
ge zur Emährungsslcherung aus 
eigener Kraft leisten und damit 
zu einer Erhöhung und Diversifi­
zierung der landwirtschaftlichen 
Erzeugung, der Forstwirtschaft 
und Fischerei; dem Aufbau einer 
leistungsfähigen Infrastruktur, 
einschließlich Energieversorgung 
sowie handwerks- und kleinge­
werblicher Produktionsbetriebe 
beitragen. Maßnahmen lm Ge­
sundheitswesen gehören ebenso 
zu den Grundsäulen der ländli­
chen Entwicklung wie der ge­
samte Bildungsbereich.

Die deutsche Bundesregierung 
verfolgt auch bei Ihren Bemühun­
gen zur Einleitung von Entwick­
lungsprozessen lm ländlichen 
Raum den Grundsatz der ,,Hilfe 
zur Selbsthilfe". Dabei wird ge­
fordert, daß die Partnerländer 
selbst die erforderlichen Internen 
politisch-sozialen Voraussetzun­
gen für ländliche Entwicklung 
schaffen.

Arbeit in Stadt 
und Land
In vielen Ländern der Dritten 

Welt Ist die regionale Emäh- 
rungssicherhelt auf dem Land 
durch die exportorientierte Pro­
duktion In landwirtschaftlichen 
Großbetrieben gefährdet. Diese 
erwirtschaften zwar Devisen, ge­
ben aber oft den Kleinbauern 
keine Überlebenschance. Zudem 
werden häufig Nahrungsmittel 

preise künstlich niedrig gehalten, 
um die einkommensschwache 
städtische Bevölkerung einiger­
maßen versorgen zu können. Es 
lohnt sich also für die Klein­
bauern nicht, die Produktion zu 
steigern und Überschüsse zu er­
wirtschaften. Ein sudanesischer 
Intellektueller brachte die Agrar­
politik vieler Entwicklungsländer 
auf den Punkt: „Hungern die 
Städter, gibt es Revolution; hun­
gern die Bauern, gibt es nur To­
te."

Wie beispielhaft Hilfe zur 
Selbsthilfe, Frauenförderung, Fa­
milienplanung, Umweltschutz und 
wirtschaftliche Entwicklung mit­
einander verknüpft werden kön­
nen, zeigt ein von der deutschen 
Andherl-Hllfe (eine private deut­
sche Entwicklungshilfe-Organisa­
tion) unterstütztes Frauenprojekt 
In Mysore (Zentralindien). Die 
Andherl-Hllfe fördert seit Jahren 
auf dem Indischen Subkontinent 
Projekte der Sozialarbelt, des 
Вlldungswesens, der landwirt­
schaftlichen und dörflichen Ent­
wicklung sowie des Gesundheits­
wesens und orientiert sich dabei 
an den Bedürfnissen der ärmsten 
Bevölkerungsschichten. Aber we­
der die Andherl-Helfer noch Mit­
arbeiter des Projektträgers, der 
„Organisation for the Develop­
ment of People in Mysore", son­
dern die Frauen In der von And- 
hcrl geförderten Selbsthilfe-In­
itiative MAHLODAYA formu­
lierten 12 Selbstverpfllchtungen, 
In denen es unter anderem heißt: 
„Wir wollen In unseren Familien 
nicht mehr als zwei Kinder ha­
ben, ob Jungen oder Mädchen. 
Kein Mädchen soll vor dem 18., 
kein Junge vor dem 21. Lebens­
jahr heiraten. Zum Schutz der 
Umwelt und lm Kampf gegen Dür­
re müssen für Jeden gefäll­
ten Baum zehn neue gepflanzt 
und gepflegt werden. Jede Frau 
bemüht sich um Einkommen aus 
handwerklichen Tätigkeiten, um 
unabhängig zu werden." Über 
5 000 Frauen haben sich bislang 
freiwillig zu diesen Grundsätzen 
verpflichtet.

Auf den Philippinen wächst die 
Stadtbevölkerung Jährlich um 
3,9 Prozent; bis zum Jahr 2000 
wird Jeder zweite Filipino in 
einer Großstadt wohnen. Ange­
sichts dieser Entwicklung hat die 
philippinische Regierung 1990 
ein neues Familienplanungspro­
gramm verabschiedet, das mit In­
ternationaler Unterstützung In 
die Praxis umgesetzt werden soll. 

Die Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammena r b e 1 t 
(GTZ) engagiert sich lm Auftrag 
der deutschen Bundesregierung 
vor allem in den Elendsvierteln 
der Städte Bacolod (364 000 
Einwohner) auf der Insel Negros, 
Ilollo (309 000 Einwohner) auf 
Panay und Zamboango (442 000 
Einwohner) auf Mindanao dafür, 
dld Gesundheitsdienste auszu­
bauen, ein bedarfsgerechtes städ­
tisches Basisgesundheitswesen zu 
entwickeln und ein gemeingestütz­
tes Dlenstlelstungsangebot zur 
Familienplanung zu schaffen. 
Die GTZ-Experten arbeiten dabei 
eng mit lokalen Gruppen und ört­
lichen Vertretern landesweit ar­
beitender Gruppen und Organisa­
tionen zusammen, die In den Be­
reichen Familienplanung, Ge­
sundheit und auch Stadtenwlck- 
lung tätig sind.

FAMILIENPLANUNG:
Ansätze ,— Probleme
— Aussichten
Vor dem Hintergrund des sich 

beschleunigenden Wachstums der 
Weltbevölkerung Ist die Einsicht 
In die Notwendigkeit und Dring­
lichkeit einer aktiven Famlllen- 
planungspolltlk In der Dritten 
Welt über die letzten Jahrzehnte 
ständig gewachsen. Standen In 
den frühen 60er Jahren bei vie­
len Politikern der Entwicklungs­
länder noch Ressentiments gegen 
Bevblkerungspolltlk im Vorder­
grund — vor allem afrikanische 
Regierungen lehnten Jede Politik 
zur Geburtenbeschränkung als 
„Neokolonialismus" und „Geno­
zid mit unblutigen Mitteln" ab, so 
wurde die Immer schnellere Zu­
nahme Ihrer Bevölkerungen In der 
Folgezeit zunehmend als Pro­
blem erkannt.

1974 fanden sich In Bukarest 
die Vertreter von 136 Staaten 
zur ersten Weltbevölkerungskon­
ferenz zusammen. Ein Weltbevöl­
kerungsaktionsplan wurde verab­
schiedet, der das Recht Jedes 
souveränen Staates betonte, 
Grundsätze für eine nationale 
Bevölkerungspolitik aufzustellen. 
Dabei sollten die Jeweiligen po­
litischen, sozialen, kulturellen, re­
ligiösen und ökonomischen Be­
dingungen berücksichtigt werden. 
Leitlinie der Bevölkerungspolltik 
war das erklärte Ziel, die Lebens­
qualität der Menschen zu verbes­
sern. In Bukarest hatten viele De­
legationen der Entwicklungslän­
der noch die Ansicht vertreten, 

daß „Entwicklung die beste Ver­
hütung" sei. Auch das Problem 
des raschen Bevölkerungswach­
stums wurde noch ganz lm Rah­
men der „nachholenden Entwlck- 
lung'/ gesehen.

Orientiert am Modell der west­
lichen Industriegesellschaften war 
man der Auffassung, daß durch 
Entwicklung von Infrastruktur 
und durch Industrialisierungspro­
jekte auch In der Dritten Welt ein 
dem reichen Norden entsprechen­
des Wirtschaftswachstum erreich­
bar sei. Mit dem damit verbunde­
nen Wohlstand würde sich auch 
das Fruchtbarkeitsverhalten än­
dern, die Geburtenziffern würden 
sich ebenfalls denen der Indu­
strieländer anpassen. Die zweite 
Internationale Weltbevölkerungs- 
Konferenz, die zehn Jahre später, 
1984, In Mexlco-Clty stattfand, 
fand sich Jedoch mit der Tatsa­
che konfrontiert, daß die Weltbe­
völkerung seit Bukarest um 770 
Millionen Menschen, 90 Prozent 
davon in den Entwicklungslän­
dern, angewachsen war.

Diese bestürzende Erkenntnis 
trug dazu bei, daß Vorbehalte 
gegen eine aktive Familienpla­
nungspolitik schwanden; die 
Grundsätze des Weltbevölke­
rungsaktionsplans wurden be­
kräftigt, und es wurde mit Nach­
druck empfohlen, Ursachen und 
Folgen des Fruchtbarkeitsverhal­
tens sozialwissenschaftlich zu er­
forschen, um effiziente Familien­
planungsdienste elnzurlc h t e n. 
„Unerwünscht hohe Fruchtbar­
keit beeinträchtigt die Gesundheit 
und das Wohlergehen von Ein­
zelpersonen und Familien (...) 
und behindert In vielen Ländern 
den sozialen und wirtschaftli­
chen Fortschritt", hieß es nun. 
Man war sich bewußt geworden, 
daß auch eine erfolgreiche wirt­
schaftliche und soziale Entwick­
lungspolitik eine entschlossene 
Strategie zur Senkung der Ge­
burtenrate nicht ersetzen kann.

Famillenplanung und 
Bevölkerungspolitik in der 
Entwicklungszusammenarbeit 

der Deutschen
Bundesregierung
Auch für die deutsche Bun­

desregierung ist Bevölkerungs­
politik zu einer Priorität Ihrer 
Entwicklungspolitik geworden. 
Im Jahresbericht 1992 „Ent- 
wlcklungspolltlk" des Bundes­
ministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
heißt es :„Dle Bundesregierung 

hat den Sektor Bevölkerungspo- 
lltik/FamlllenpIanung... zu einem 
Schwerpunkt Ihrer Entwick­
lungszusammenarbeit ... erklärt." 

Von 19ÖO (74 Millionen DM) bis 
1993 (ca. 160 Millionen DM) 
hat die deutsche Bundesregierung 
Ihre Leistungen für den Bereich 
Famillenplanung mehr als ver­
doppelt. Die Hilfe setzt dort an, 
wo die eigentlichen Ursachen f|lr 
das zu schnelle Bevölkerungs­
wachstum liegen, nämlich beim 
Mangel hii Angeboten zur Fa­
millenplanung und bei der 
schlechten wirtschaftlichen und 
sozialen Lage der Bevölkerung. 
Dabei wird besonders darauf ge­
achtet, daß die Maßnahmen auf 
Freiwilligkeit beruhen und die 
Menschenwürde gewahrt wird.

Entsprechend Ihrem 1991 vor­
gelegten „Förderkonzept Bevöl­
kerungspolitik und Famlllenplan- 
nung", das auch International 
hohe Anerkennung gefunden hat, 
unterstützt und fördert die deut­
sche Bundesregierung bevölke­
rungspolitische Eigenanstrengun­
gen vieler Entwicklungsländer, 
um deren wirtschaftliche, soziale 
und nicht zuletzt auch ökologische 
Überlebensfähigkeit zu sichern. 
Im Mittelpunkt aller bevölke­
rungspolitischen Maßnahmen steht 
das Individuum. Maßnahmen der 
Bevölkerungspolitik sind darauf 
ausgerichtet, das reproduktive 
Verhalten zu verändern: Indirek­
te und direkte Maßnahmen ergän­
zen sich dabei zu einer „Dop- 
pelstrategie".

Indirekt, aber durchaus wirk­
sam. kann das reproduktive Ver­
halten der Menschen durch die 
Orientierung an Ihren Grundbe­
dürfnissen wie Gesundheit, Bil­
dung und Nahrungsmittelversor­
gung beeinflußt werden. Beson­
ders wichtig dabei Ist die Stär­
kung der Rolle der Frauen und 
die Verbesserung Ihrer Lage, 
denn von Ihrer Selbstbestim­
mungsfähigkeit und Ihrem Selbst­
bewußtsein hängt die Anzahl der 
Geburten letztlich ab.

Direkte Famlllenplanungspro- 
Jekte, die die „freie und eigen­
verantwortliche Entscheidung ei­
nes Informierten Paares über die 
Zahl und die Geburtenabstände 
seiner Kinder", (Bundesministe­
rium für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit 1991) fördern sowie 
deren Verwirklichung durch die 
Anwendung effektiver Verhü­
tungsmethoden ermöglichen, sind 
meist in Gesundhelts-, seltener In 
Blldungs-, Ernährungssicherungs­
oder Frauenprojekte eingebettet, 
um Ihre Wirksamkeit zu erhö­
hen. Famillenplanung ist von 
dieser Gesundheitsinfrastruktur 
auch abhängig, da die meisten 

Empfängnlsverhütun g sm e Ц1 o- 
den medizinische Untersuchungen 
und Betreuung notwendig ma­
chen.

Mit den Maßnahmen zur Be- 
völkerungspolltlk verfolgt die 
deutsche Bundesregierung zu­
sammen mit ihren Partnern In der 
Dritten Welt eine ganze Reihe 
von Zielen, die zwar nicht un­
abhängig voneinander, aber auf 
unterschiedlichen Ebenen ange- 
sledelt sind. Globales und regio­
nales Ziel der Politik zur Begren­
zung des Bevölkerungszuwachses 
ist beispielsweise der Umwelt­
schutz. Die Verbesserung der 
Entwicklungsbedingungen der 
Länder Ist vornehmlich ein Je­
weils nationales Ziel. Die be­
völkerungspolitische Doppelstrate- 
gle der deutschen Bundesregie­
rung zielt aber auch direkt dar­
auf ab, die individuellen Lebens­
möglichkeiten der Menschen zu 
verbessern. Projekte zur Fami­
llenplanung dienen unmittelbar 
der Selbstverwlrkllchung des 
Menschen lm Sinne verantwort­
licher Elternschaft und entspre­
chen unter anderem dem In der 
UN-Menschenrechts-Deklara t 1 о n 
1968 formulierten Selbstbestim­
mungsrecht des Menschen, das 
auch das Recht auf Famillen­
planung umfaßt.

AUSBLICK 
AUF KAIRO

In Ihrem Forderungskatalog 
an die Weltbevölkerungskonfe­
renz In Kairo verbindet die 1991 
gegründete Deutsche Stiftung 
Weltbevölkerung einerseits „not­
wendige, länger dauernde Ein­
stellungs- und Verhaltensände­
rungsprozesse (...) hinsichtlich des 
Lebens- und Produktionsstils In 
den wohlhabenden Nationen" vor­
anzutreiben; andererseits kurz­
fristig die 10—20 Milliarden 
Dollar zur Verfügung zu stellen, 
„die zur Befriedigung der stei­
genden Nachfrage nach Famlllen- 
planungsdlensten notw endig 
sind." In der Tat, am Geld könn­
te manches scheitern; denn die In­
dustrieländer weigern sich bis­
lang, sich auf bestimmte Summen 
für Bevölkerungsprogramme fest­
zulegen. So faßt Charlotte Höhn, 
die Direktorin des deutschen Bun­
desinstitutes für Bevölkerungs­
forschung skeptisch zusammen: 
Die Entwicklungsländer werden 
In Kairo nur zwei Fragen an die 
Industrieländer richten, „näm­
lich: wlevlele Zuwanderer sind 
sie bereit zu welchen Konditio­
nen aufzunehmen und wieviel 
Geld werden sie in bevölke­
rungspolitischen Aktivitäten in­
vestieren?"

(INTER NATIONES)

Unter Tumulten fand 
Deutsche Arbeiterbewegung

zur
'Ès ging turbulent zu. Als die 

Delegierten am 7. August 1869 
im Gasthof „Zum Löwen" In 
Eisenach zusammenkamen, fielen 
sie übereiander her. Die rivalisie­
renden Lager warfen sich gegen­
seitig Mandatsschwindel vor. 
Wegen der hochgehenden Leiden­
schaften mußte die Veranstaltung 
an den folgenden beiden Tagen 
In den Gasthof „Zum Mohren" 
verlegt werden. Dort gab es er- 

t lautstarke Auseinanderset­
zungen. Einer Reihe von Abge­
sandten wurde einfach der Zu­
tritt verwehrt.

Unter solchen Geburtswehen 
kam vor 125 Jahren schließlich 
die Gründung der Sozialdemokra­
tischen Arbeiterpartei (SDAP) 
zustande. Es war ein Zusammen­
schluß des Verbandes der deut­
schen Arbeitervereine (VDAV) 
unter Führung von August Bebel

Asien — neuer Aids-Brennpunkt
Nirgends breitet sich der Aids- 

Erreger derzeit so schnell aus wie 
in einigen Regionen Asiens. 
„Schon bald werden sich Jährlich 
Insgesamt mehr Asiaten als Afri­
kaner anstecken", warnt Michael 
Merson von der Weltgesundhelts- 
organlsatlbn (WHO). Die Süd- und 
Südostasiaten erlebten nun das, 
was vor zehn Jahren südlich der 
Sahara begonnen hatte: Das HI- 
Vlrus wütet wie ein Steppenbrand. 
Darauf will auch der 10. Welt- 
Alds-Kongreß In Yokohama (Ja­
pan) aufmerksam machen — es 
Ist der erste In Asien.

Explosionsartig hat sich der 
Aids-Erreger gerade dort verbrei­
tet, wo viele Frauen ihr Geld 
durch Prostitution verdienen: In 
einigen Bundesstaaten Indiens, 
In den Städten Birmas sowie In 
großen Tellen Thailands. Arzte 
haben Infizierte Prostituierte auch 
In Kambodscha entdeckt, das der 
WhO bislang keinen einzigen 
Aids-Fall gemeldet hat. Auch 
viele indonesische Fischer, die 
für Ihre Fänge zum Teil weite 
Bootsreisen unternehmen, haben

Irak hofft auf Aufhebung 
des UNO-Ölembargos

Der Irak hofft, daß die Verein­
ten Nationen In den ersten Mona­
ten 1995 das lm Golf krieg gegen 
das Land verhängte Ölembargo 
aufheben. Anfangs sollen wieder 
etwa zwei Millionen Barrel öl 
(Je 159 Liter) pro Tag exportiert 
werden. Diesen Plan zur Rück­
kehr an en globalen ölmarkt 
legte der Irakische Ölminister 
Safa Hadi Jawad Habubl In ei­
nem Interview der US-Tages- 
zeltung „New York Times" vor.

Danach will der Irak Inner­
halb von 10 bis 14 Monaten sei­
ne Produktion auf seine frühere 
OPEC-Quote von 3,6 Millionen

Einheit
mit Tellen des von Ferdinand 
Lassalle (1825—1864) gegrün­
deten Allgemeinen Deutschen Ar­
beitervereins (ADAV). Der Kon­
greß In Eisenach gilt als wlchtl- 
fer Markstein in der Geschichte 

er SPD. Erst sechs Jahre spä­
ter, auf dem Kongreß In Gotha, 
gelang es endgültig, durch die 
Gründung der Sozialistischen Ar­
beiterpartei alle politischen Strö­
mungen der Arbeiterbewegung 
zu vereinen.

Die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands, die Ihren heutigen 
Namen erst auf dem Parteitag 
1891 In Erfurt erhielt, führt Ih­
re Existenz nicht aui die „Eisen­
acher", sondern auf die Gründung 
des ADAV durch Lassalle am 23. 
Mal 1863 zurück. Doch bereits 
zwei Wochen später wurde von 
bürgerlichen Liberalen eine Ge- 

sich mit HIV angesteckt.
In Thailand hat der Erreger 

schon längst Risikogruppen ver­
lassen und grassiert nun prak­
tisch In der ganzen Bevölkerung. 
So waren 1992 über 3,5 Prozent 
aller Militär-Rekruten infiziert. 
In Chiang Rai lm Norden des 
Landes trägt sogar Jeder fünfte 
Soldat das Virus In sich. Hier lm 
„Goldenen Dreieck", berühmt­
berüchtigt für seinen Opiuman­
bau, werden 40 Prozent der 
Aids-Toten Thailands r e g 1- 
strlert. Den Behörden macht gro­
ße Sorge, daß viele Frauen-gera­
de aus dieser Region nach 
Bangkok gehen, um dort Ihr 
Geld als Prostituierte zu verdie­
nen. Gefährdet sind dadurch auch 
die vielen Sextouristen.

Der Drogenmißbrauch bietet 
auch in anderen Ländern Asiens 
der Immunschwächekrankheit ei­
nen Idealen Nährboden. Nach 
WHO-Angaben hat sich in Ho- 
Tschl-Mlnti-Stadt (Vietnam) schon 
jeder dritte Fixer durch ver­
seuchte Spritzen angesteckt. Bis 
zu 50 Prozent der Süchtigen sind

Barrel pro Tag anheben, sobald 
Ersatzteile zur Reparatur der 
während des Golfkrieges beschä­
digten Ölanlagen geliefert wer­
den. Innerhalb von sechs bis acht 
Jahren soll dann die Ölförderung 
auf sechs Millionen Barrel pro 
Tag aufgestockt werden.

Die Verdreifachung der Ölpro­
duktion in den kommenden Jahren 
will der Irak nach Angaben des 
Ölministers mit Hilfe ausländi­
scher Ölkonzerne verwirklichen, 
wobei neue Ölfelder lm Süden 
des Landes erschlossen werden 
sollen. Um nach Rückkehr an 
den Ölmarkt einen Druck auf die 

genorganisatlon ins Leben geru- 
ien, aus dem dann der VDAV 
hervorging. Kein preußisch- 
zentralistischer Staatsaufbau, wie 
vom ADAV propagiert, sondern 
?ine großdeutsch-föderalistische 
Struktur, Verzicht auf politische 
Aufklärung und Klassenkampf, 
Beschränkung auf Bildungspro­
gramme. Selbsthilfe an Stelle 
von Staatshilfe, so lauteten die 
gegensätzlichen Positionen.

tdnnen weniger Jahre änderte 
sich jedoch das Bild. Im VDAV 
gewannen die Kräfte die Ober- 
nand, die für eine wirksamere 
Wahrnehmung der Arbeiterinter­
essen plädierten. Dazu gehörte 
auch Bebel (1840—1913), der 
zunächst sogar das allgemeine 
Wahlrecht ablehnte, da er die Ar­
beiter dafür noch nicht reif ge­
nug hielt. Der Einfluß von Wil­
helm Liebknecht (1826—1900), 
einem Kämpfer der Revolution 
von 18q8, brachte Bebel auf 
den Weg zum Sozialismus und zu 
den Theorien von Karl Marx. Auf 
der anderen Seite veranlaßte die 
dlkatorische Führung des selbst­
herrlichen Lassale-Nachfolgers 
Johann Baptist von Schweitzer 
immer mehr Mitglieder dazu, sich 
vom ADAV abzuwenden.

in Bangkok, im indischen Manl- 
pur und In Birmas Hauptstadt 
Rangün HIV-posltlv. „Innerhalb 
eines Jahres sind die Aids- 
Fälle In Asien von 30 000 auf 
heute über 250 000 gestiegen", 
sagt Merson. „Wer einen Beweis 
wollte, daß es die Epidemie auch 
In Asien gibt, braucht nicht län­
ger zu suchen."

Die weitaus meisten Opfer for­
derte das Virus bislang aber in 
Afrika. Von den etwa vier Mil­
lionen Aids-Fällen weltweit 
seit Anfang der 80er Jahre ent­
fallen mehr als 2,5 Millionen 
auf die Länder südlich der Saha­
ra. Am schlimmsten betroffen 
sind unter anderem Malawi, das 
ohnehin vom Bürgerkrieg gebeu­
telte Ruanda, Uganda, Sambia 
und Simbabwe. Zwischen sieben 
und neun Prozent der Bevölke­
rung sollen in diesen Staaten In­
fiziert sein, in den Großstädten 
sogar 25 Prozent, lm Jahr 2000 
wird „Aids zum Beispiel die Le­
benserwartung der Ugander um 
elf Jahre verkürzen", ergab eine 
Studie der Vereinten Nationen.

Olprelse zu vermelden, erwartet 
Habubl, daß Saudi Arabien und 
Kuwait Ihre Ölförderung zurück­
fahren. Der Irak müßte ein Drit­
tel seiner ölexportelnkünfte für 
Kriegsreparationen für die Opfer 
des Golfkrieges an die UNO ab­
zweigen. Bisher sind Schadener­
satzansprüche von 100 Milliar­
den Dollar gestellt worden.

Der Ölminister gab sich lm 
Hinblick auf die Aufhebung des 
Embargos optimistisch, well 
Bagdad sämtliche UNO-Aufla- 
gen erfüllt habe. Der Weltsicher­
heitsrat hatte die Aufhebung 
aber kürzlich noch abgelehnt. 
Poch hatten sich Frankreich und 
Rußland dafür ausgesprochen, 
wenn der Irak weiterhin mit den 
UNO-Beobachtern kooperiert. Die­
se sollen sicherstellen, daß der 
Irak keine Massenvernichtungs­
waffen mehr besitzt oder ent­
wickelt.

Die Zukunft — nur im Miteinander
Obwohl Guyana auf dem süd­

amerikanischen Festland liegt, 
kann man es zur Karibik zählen 
— die gemeinsame Geschichte 
der kolonialen Erschließung ver­
bindet das Land mit den In­
selstaaten der Antillen. Hier wie 
dort machte es die von den frü­
hen Siedlern eingeführte Plan­
tagenwirtschaft erforderlich, für 
die Arbeit auf den Zuckerrohrfel­
dern Sklaven aus Westai rlka zu 
importieren. Nach der Abschaf­
fung der Sklaverei lm 19. Jahr­
hundert kamen Arbeitskräfte aus 
anderen Tellen der Welt hinzu. 
So entstand ein Bevölkerungsge­
misch, das bis auf den heutigen 
Tag das Land nicht zur Ruhe kom­
men läßt. Die strikte Trennung 
der sozialen Gruppen lähmte die 
gesellschaftliche Entwlckl u n g, 
ethnische Gegensätze wurden 
künstlich hochgehalten und poli­
tisch mißbraucht. Die Zukunft 
Guyanas — darin sind aufgeklär­
te Bürger einig — kann Jedoch 
nur lm Miteinander von Afro- 
und Indo-Guyanern gemeistert 
werden.

Armut in einem 
Land der vielen 
Möglichkeiten

Gegen Mitternacht landet die 
Maschine der Guyana Airways 
auf dem Flughafen Timehrl, 40 
Kilometer von Georgetown ent­
fernt. Der launige Pilot, der mit 
flotten Sprüchen eher einem Ani­
mateur als einem Flugzeugfüh­
rer gleicht, hat das betagte Vehi­
kel glatt auf die regennasse Piste 
gesetzt und steuert es auf das 
spärlich beleuchtete Flughafenge­
bäude zu. Um diese Uhrzelt na­
ben sich nur wenige Taxifahrer 
eingefunden, um deren Dienst­
leistung sich bald Dutzende von 
Passagieren balgen, die schwer­
bepackt aus Barbados zurück­
gekehrt sind. Vor allem Lebens­
rnittel, dringend benötigte Er­
satzteile für Maschinen und Kon­
sumgüter für den gehobenen Be­
darf haben sie mitgebracht — 
Dinge, die In Georgetown seit 
Jahren nicht mehr oder nur un­
ter besonderen Umständen zu be­
kommen sind. Das Flugzeug hat 
sich geleert, ein paar Reisende, 
die an Bord auf den Weiterflug 
nach Paramaribo warten, beob­
achten, wie die Stewardessen an 
Techniker und Reinigungsfrauen 
übriggebliebene Bordverp f 1 e- 
gung verteilen. Als die Maschi­
ne nach einer Stunde erneut ab­
hebt, In Richtung Suriname, 
sind alle Sitze wieder belegt. 
Wer sich die Reise Ins karibi­
sche Einkaufsparadies Barbados 
nicht leisten kann, der versucht 
zumindest, sich im Nachbarland 
mit dem Nötigsten einzudecken.

Dabei Ist Guyana wie kein an­
deres Land der Region gesegnet 
mit natürlichen Reichtümern. Der 
Boden birgt enorme Vorkommen 
an Bauxit, Gold und Diamanten; 
Zuckerrohr, Reis, etliche Ge-

dpa meldet
Zehn peruanische Soldaten 

sind im Zusammenhang mit dem 
Tod eines Hochschuldoeenten und 
neun Studenten von einem Mi­
litärgericht zu Freiheitsstrafen 

müse- und Obstsorten gedeihen — 
einst galt das Land als „Brot­
korb der Karibik". Vor der Kü­
ste bieten reiche Fischgründe 
Einkommen für die Küstenbevöl­
kerung. Die Fangmenge an Gar­
nelen beträgt Jahr für Jahr Tau­
sende von Tonnen.

Hinter einem schmalen Kü­
stensaum lm Norden, wo teilweise 
über 100 Menschen auf einem 
Quadratkilometer leben — lm üb­
rigen Land sind es etwa fünf, — 
erstreckt sich ein dichter tropi­
scher Regenwald, durchschlängelt 
von unzähligen Flüssen.

Wer von der Hauptstadt her 
auf dem Landweg die Wasserfälle 
von Kaieteur am Potaro-Fluß, er­
reichen will, die einen Vergleich 
mit Niagara-, Victoria- oder Igua- 
zu-Fällen nicht zu scheuen brau­
chen, sollte dazu nicht weniger 
als sieben Tage einplanen. Im 
Kaieteur-Nationalpark, in dem 
sich auch der höchste Berg des 
Landes, der Monte Roralma 
(2 810 m), erhebt, leben Tapire 
und Ozelote, Affen und zahllose 
Vogelarten.

Die Last des 
kolonialen Erbes
Bei allem natürlichen Reich­

tum — ein Land lm Überfluß Ist 
Guyana dennoch nicht. Die 
„Kooperative Republik", so die 
offizielle Beziehung dieser karibi­
schen Spielart des Sozialismus, 
trägt noch Immer schwer an dem 
kolonialen Erbe eines Vielvölker­
staates. Seit die niederländische 
Westindien-Kompanie zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts die Kontrol­
le über Handelsposten in der Re­
gion des Essequibo und später des 
Berblce-Flusses gewonnen hatte, 
machten England und Frankreich 
den holländischen Siedlern das 
Gebiet streitig. Zunächst ohne 
Erfolg, doch 1814 erhielt Eng­
land die Oberhoheit und schloß 
knapp zwei Jahrzehnte darauf 
die beiden Landestelle mit der Re­
gion Demerara zur Kolonie Brl- 
tlsch-Guyana zusammen. Zu die­
sem Zeitpunkt hatten englische 
Pflanzer bereits afrikanische Skla­
ven zur Arbeit auf ihren Zucker­
rohrplantagen Importiert. Nach 
Beendigung der Sklaverei lm Jah­
re 1838 erreichten portugiesische 
Einwanderer um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts die Kolonie, nahezu 
zeltgleich mit Kanton-Chinesen 
und angeheuerten Indischen Ar­
beitskräften, deren Nachkom­
men später die Bevölkerungs­
mehrheit des Landes bilden soll­
ten.

Als Cheddl Jagan, ein Zahn­
arzt Indischer Abstammung, 1950 
die linksorientierte Fortschrittli­
che Volkspartei (PPP) gründete, 
begann sich der latente Rassen­
konflikt zwischen Bewohnern 
afrikanischer und Indischer Her­
kunft In politischen Organisations­
formen zu manifestieren. Fünf 
Jahre später spaltete sich die Par­
tei Jagans, eine Fraktion um For- 

zwbchen einem und 20 Jahren 
verurteilt worden. Die beiden 
•Höchststrafen verhängte das Ge­
richt gegen die Offiziere Santia­
go Rbvas und Carlos Plchiling-ue. 
Sie wurden auch zu Geldstrafen 
von Jeweils umgerechnet 1,2 Mil­
lionen Marie verurteilt. Vier Un­
teroffiziere erhielten Strafen von 

bes Burnham schloß sich zum Na­
tionalen. Volkskongreß (PNC),zu­
sammen. Zwei einflußreiche Par­
teien, die eine fußend auf der 
wirtschaftlich aktiven Indischen 
Landbevölkerung, die andere auf 
die In Politik und Verwaltung 
dominierende afrikanische Stadt­
bevölkerung gestützt, standen 
sich gegenüber. Nachdem Ja­
gans PPP dann dank der zahlen­
mäßigen Überlegenheit der Indo- 
Guyanesen bei zwei Wahlen sieg­
reich geblieben war, kam es zu 
Streiks, bei denen die afro- 
guyaneslschen Staatsbediensteten 
eine Führungsrolle einnahmen 
und die In den sechziger Jahren 
In Rassenauseinandersetzungen 
mündeten. London weigerte sich, 
das Land unter einer PPP-Regie- 
rung in die Unabhängigkeit zu 
entlossen, zumal die vornehmlich 
aus Afro-Guyaner bestehenden 
Sicherheitskräfte Front gegen 
Jagan machten. Durch ein neues 
Wahlveriahren gelang es 1964, 
der PPP trotz Stimmenmehrheit 
die Regierungsverantwortung zu 
entreißen und den PNC zur Re­
gierungspartei zu erklären. Zwei 
Jahre später erlangte Guyana 
die volle Souveränität Innerhalb 
des Commonwe а 11 h. Regie­
rungschef wurde und blieb bis zu 
seinem Tod lm August 1985 
Forbes Burnham.

Eigentümliche 
Allianzen

Unter der Doktrin „Vorherr­
schaft der Partei" schuf Burnham 
ein autoritäres Regime, das Inter­
nationale Juristen- und Menschen­
rechtsorganisationen Immer wie­
der zu Protestaktionen veranlaß­
te. Etwa 80 Prozent der Wirt­
schaft sowie das gesamte Bll- 
dungswesen gerieten unter staat­
liche Kontrolle. Paramilitärische 
Organisationen standen der Par­
tei zur Seite, verstärkt durch aus­
ländische Sekten, denen Burnham 
bedingungslose Unterstützung ab­
forderte. In die Schlagzeilen der 
Weltpresse geriet das südamerl- 
rikanlsche Land lm November 
1978, als der Prediger-Jim Jones 
einen Massenselbstmord unter den 
900 Anhängern seiner Kultge­
meinde People’s Temple insze­
nierte. Erst die neue Regierung 
von Desmond Hoyte, der nach 
Burnhams Tod Staatspräsident 
wurde, ging gegen das Sektenun­
wesen vor und schuf Bedin­
gungen, die eine demokratische 
Rückbesinnung des Landes an­
zeigen.

Doch zwei Jahrzehnte, In de­
nen die Wirtschaft an den Rand 
des Kollapses gebracht, das Mit­
einander der Menschen erschwert 
und Rassengegensätze zum Re­
gierungsprogramm erhoben wur­
den. sind nur langsam zu über­
winden. Nicht beseitigt Ist zudem 
eine andere Belastung, die In der 
Vergangenheit von der Regierung 
gern genutzt wurde, uni gesell­
schaftliche Gegensätze zu über-

Je 15 Jahren. Die Verurteilten 
wollen in die Berufung gehen.

☆
Brasiliens Staatspräsident Ita- 

mar Franco gerät wegen seiner 
Skandalumwitterten Teilnahme am 
Karnevalsumizug in Rio de Janei­
ro zunehmend unter politischen 
Druck des Militärs. Nach einer 

tünchen: der Terrltorialkonfllkt 
mit Venezuela. Das Nachbarland 
beruft sich mit seiner Forde­
rung auf Eingliederung des Ge­
biets westlich des Essequibo — 
Immerhin zwei Drittel des Staats­
gebietes von Guyana — auf 
historisches Recht. 1970 einigten 
sich beide Länder auf der Antil­
leninsel Trinidad, ihren Streit 
nicht mit militärischen Mitteln 
auszutragen, sondern auf dem 
Verhandlungsweg eine Lösung zu 
suchen. Im Protokoll von Port of 
Spaln räumten sich die Vertrags­
partner dafür einen Zeitraum von 
zwölf Jahren ein. In der Zwi­
schenzeit versuchte Guyana je­
doch, vollendete Tatsachen zu 
schaffen, forcierte den Goldberg­
bau in dem umstrittenen Gebiet 
und verstärkte die Streitkräfte. 
Obwohl die Differenzen nicht 
ausgeräumt sind, halten sich bei­
de Länder unausgesprochen an 
ein Stillhalteabkommen. Venezue­
la eilte gar zu Hilfe, als 1986 ei­
ne Erdölknappheit Guyanas Wirt­
schaft In den Ruin zu drängen 
drohte, und traf mit dem Nach­
barland umfangreiche Handels­
und Beistandsarrangements.

Unklarer Neubeginn
Erdöl als Energiequelle Ist für 

Guyana derzeit noch unverzicht­
bar, obwohl reiche Wasserkraftre­
serven zur Stromgewinnung ge­
radezu elnladen. Erst in Jüngster 
Zelt hat man in Georgetown diese 
Möglichkeit In Erwägung gezo­
gen und sucht mit Unterstützung 
Internationaler Geldgeber nach 
Standorten für Wasserkraftwerke. 
Heimische Anleger zogen bis­
lang Investitionen im Ausland 
vor. Erst langsam gewinnt die 
Regierung das Vertrauen des In­
landskapitals zurück. Die Sprach­
barriere zum spanisch- und portu­
giesisch-sprachigen Teil Südame­
rikas, aber auch die entfernte 
Lage zu den „natürlichen" Wirt­
schaftspartnern In der Karibik 
machen es den Exportbranchen lm 
englisch-sprachigen Guyana ohne­
hin schwer, Absatzmärkte zu fin­
den. Mit der neuerlichen Annä­
herung an die Vereinigten Staa­
ten, die zu Burnhams Zeiten eher 
Zurückhaltung zeigten, bieten 
sich Chancen. So sollen lm Innern 
des Landes Wirtschaftszonen für 
die Exportproduktion errichtet 
werden. Dadurch, so hofft man, 
könnte der Strom der Auswande­
rer eingedämmt werren, der 
Jährlich Tausende von Guyanesen 
in die Fremde zieht. Denn die 
Löhne, die bei den Staatsbetrie­
ben zu verdienen sind, liegen 
heute um mehr als die Hälfte un­
ter denen der siebziger Jahre. 
Viele mußten Ihre Arbeit aufge­
ben, well die Fahrtkosten zum 
Arbeitsplatz so stark gestiegen 
sind, daß sie höher waren als 
der Lohn. Das einstige „Land im 
Überfluß" hat noch einen lan­
gen Weg vor sich, wen es sei­
nen früheren Ruf wiedererlangen 
will. Ulrich STEWEN

Meldung der Zeitung „Jornal do 
Brasil" (Rio de Janeiro) for­
dern hochrangige Offiziere der 
Rücktritt von Justizminister Mau- 
rlcio Correa, der sich am Karne­
valssonntag In Begleitung des 
Präsidenten stark angetrunken 
auf dem Sambodrom, der Öffent­
lichkeit gezeigt hatte.
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Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland

Die erste Ansiedlungsperiode

Zum zweiten Mal werden die Grenze­
schutzbeamten des souveränen Kasach­
stan in diesem Jahr ihr Berufsfest bege­
hen. Im Ausbildungszentrum, welches in 
der Nähe von Almaty liegt, werden die 
Fachleute des Nachrichtenwesens zum

Dienst für alle Grenztruppen Kasachstans 
ausgebildet. Junge Leute erlernen hier 
Berufe, die sie auch nachher im Ziville­
ben erfolgreich verwenden können.

Unsere Bilder:
Der Kommandeur der Gefechtsstation

Unteroffizier Grigori Nakrasow und der 
Soldat Jerbol Nukubajew;

Am Steuerpult sind Sergeant Alexej 
Kononenko, Hauptmann Igor Possadskl 
und Tastfunker Soldat Jerlan Alymkanow. 

(KasTAG)

НЕМЕЦКИМ КАМЕРНЫМ АНСАМБЛЬ

СОЛИСТОВ

ГЕНДЕЛЬ 
БАХ

БЕТХОВЕН 
ШНИТКЕ

БРАМС

ШУБЕРТ 
БАХ-ГУНО 
КАЧЧИНИ

- Соната для скрипки и баса континуо Ре мажор N2 4
- Ария сопрано N2 12 из оратории "Страсти по Матфею"
- Ария сопрано N2 3 из "Магнификата"
- Дуэт и минуэт для альта и виолончели
- Фортепианный квартет на тему Г. Малера (первое 

исполнение)
- Фортепианный квартет N2 3 до минор ор. 60
- Два романса для сопрано, виолончели и фортепиано, 

ор. 91
- Серенада из цикла "Лебединая песнь"
- Аве Мария
- Аве Мария

ИСПОЛНИТЕЛИ:

И.ТКАЧЕНКО
A. РИДЕР
B. НОР
А. ВОЗНЕСЕНСКАЯ (ШМИДТ)
Н. ДИК- ФЕРЕНБАХ

скрипка 
альт 
виолончель 
сопрано 
фортепиано

Художественный руководитель - лауреат Всесоюзного конкурса музыкантов- 
исполнителей - НИКОЛАЙ ДИК-ФЕРЕНБАХ.

КОНЦЕРТЫ

24. 25 августа, 19.00 в немецком театре (ул Сатпаева 64/Д, угол ул. Розыбакиева)
26 августа, 19.00 в зале Государственной консерватории (пр. Абылай Хана 90)

Luftbrücke GmbH
Reguläre Flüge nach Deutschland 

Wir vereinen die Welten
Die Generalvertretung der deutschen Firma ,,Luftbrücke 

GmbH“ in Kasachstan verkauft Flugtickets aus den kasachstani- 
schen Städten Almaty, Shambul, Karaganda, Pawlodar, Semlpala- 
tlnsk, Kökschetau, Kostanal und Aktobe nach Düsseldorf und zu­
rück (Route Karaganda—Kostanal—Berlin und zurück).

Am 21. August — zusätzlicher Fluge Karaganda—Düs­
seldorf und zurück.

Die Flugtickets sind im Kleinbetrieb „Gruise“ (Hotel „Tou­
rist“) erhältlich.

Die Firma leistet außerdem Dienste bei der Beförderung von 
Gütern und bei Ihrer Transportierung in eine beliebige Stadt 
Deutschlands für die Bevölkerung sowie auch für Betriebe und 
Einrichtungen.

Auskünfte über Telefonnummern: 8(3212) 56-67-86, 51-41-07 
und 57-84-98

Deutsche Schnapsbrenner 
im Produktionsrausch

Мы объединяем миры
Генеральное представительство германской фирмы «Lüftbrücke 

GmbH» в 'Казахстане реализует авиабилеты из городов Казахстана: 
Алматы, Жамбыл, Караганда, Павлодар, Семипалатинск, Кокшетау, 
Костанай и Актобе в город Дюссельдорф и обратно м по маршруту 
Караганда — Костанай — Берлин и обратно.

Организован дополнительный рейс Караганда — Дюссельдорф и 
обратно 21 августа.

Билеты можно приобрести в малом предприятии «Круиз» (гости­
ница «Турист»).

Фирма оказывает услуги по перевозке грузов населения и достав­
ке в любой город Германии, а также перевозке грузов предприятий 
и организаций.

Обращаться по телефонам: 8 (3212) — 56-67-86, 51-41*07
и 57-84-98.

Durch den gesellschaftlichen Um­
bruch dürstet es viele Bürger Ost­
europas und der GUS-Staaten of­
fensichtlich nach harten Getränken. 
Nie zuvor sei die Nachfrage aus 
diesen Ländern so groß gewesen 
wie in den vergangenen zwei Jah­
ren, sagte Dieter Misch, Chef des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Spirituosen-Industrie, in Frankfurt 
am Main.

1993 habe die Ausfuhr von Spiri­
tuosen nach Osteuropa um 174 Pro­
zent auf 234 Millionen Flaschen 
zugenommen. Und im ersten Quar­
tal 1994 hätten die Mitgliedsfir­
men seines Verbandes erneut ein 
knappes Drittel mehr exportiert als 
im Vergleichszeitraum des Vor­
jahres. Die meisten Bestellungen
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kämen aus den Nachfolgestaaten 
der Sowjetunion, sagte Misch.

Bemerkenswert sei, daß noch bis 
vor zwei Jahren hauptsächlich rei­
ner Alkohol in diese Länder expor­
tiert worden sei, während nun ge­
zielt / bestimmte ' Markenprodukte 
verlangt würden. Am gefragtesten 
unter den deutschen Spirituosen sei 
Wodka, von dem im vergangenen 
Jahr knapp 800 000 Hektoliter aus­
geführt worden seien. Das entspre­
che im Vergleich zu 1992 einem Zu­
wachs von 380 Prozent.

Allein wegen des starken Ost- 
Exports, so Misch, hätten seine 
Schnapshersteller ihren Jahresum­
satz um 4,8 Prozent auf etwa 8 
Milliarden Mark steigern können.

q в л я e M
Дорогого Эдуарда Хамитовича МАТРОСОВА — мэтра большого бак­

са, заслуженного тренера Казахстана — с золотым юбилеем!
Желаем семейного счастья и процветания, здоровья, всегдашней ра­

дости в судьбе, продолжения в учениках.
Дорогого Рината МАТРОСОВА

с присвоением звания «Мастер апорта»!
Желаем счастья, новых успехов в достижении мастерства на мировом 

ринге!
Карагандинское областное общество «Союз 

российских немцев» 
Абайское городское общество «Видергебурт» 

Областной Татарский национальный культурный центр

Казахстан
480044, Алма-Ата,

пр. Жибеи Жолы, 50
4-й этаж

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Ausenpolltik — 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

Die Niederlassung der Ansied­
ler Im Gouvernement Saratow 
geschah unter dem Woje- 
woden von Saratow Was­
sili Grigorjewitsch und den 
von der Vormundschafts-Canzellel 
bestellten Beisitzer Hofrath Reis. 
(Unterhaltungsblatt für deut­
sche Ansiedler Im südlichen 
Rußland Zitiert nach: ,,Magazin 
für die Kunde des geistigen und 
sittlichen Lebens in Rußland. Wis­
senschaftliche Mitteilungen aus 
den Beilagen der St. Petersburgi- 
schen Zeitung. Herausgegeben 
von Dr. Clemens Friedrich Meyer. 
2. Jahrgang. St. Petersburg 1854, 
S. 289).

Das Siedlungsgebiet der deut­
schen Mutterkolonien, d.h. der 
Ansiedlungen, die von den Erst­
einwanderern gegründet wor­
den waren, ließ sich geograp­
hisch und administrativ In vier 
Gruppen einteilen.

Die erste Gruppe bildete vier 
Kreise, bestehend aus 41 Kolo­
nien, und lag 35 Mellen nord­
östlich von Saratow Die Kreise

Krasnojar. Katharinenstadt und 
Panlnskoje erstreckten sich nord­
östlich von Saratow am linken 
Ufer Wolga — bis bei hin nahe 
an die Kreisstadt Wolsk, der 
Kreis Tonkoschurowka stieß süd­
lich vom Kreis Krasnojar den 
Kara man, den Nebenfluß der 
Wolga, entlang In die Uralstep­
pe hinein. Später wurden die 
Kreise Katharinenstadt und 
Panlnskoje administrativ zum 
Kreis Nikolajewsk und die Kreise 
Krasnojar und Tonkoschurowka 
dem Kreis Nowousensk angeglie­
dert.

40 Mellen südlich von Sara­
tow, die Salzstraße (vom Eitonsee 
nach Saratow) entlang zogen 
sich 15 Kolonien des Kreises Tar- 
lyk hin, welche die zweite 
Grupe der Wolgadeutschen Mut­
terkolonien bildeten.

Die dritte und größte Gruppe 
bestand aus 43 Siedlungen, 
die sich aus vier Kreisen zusam­
mensetzte: Sosnowka, Norka, Ka-

menka und Ust-Kulallnka. und 
an das Gebiet der Kreisstadt Ka­
myschin grenzte, lag gegenüber 
den Tarlykschen deutschen Dör­
fern an der Bergseite der Wolga. 
Der Kreis Norka reichte hlngé- 
fen bis an die Kreisstadt Ät- 

arsk hin. Nördlich von Saratow, 
lag der Kreis Jagodnaja Poljana 
mit 3 Kolonien an der Zahl.

Die deutsche Gemeinde In Sa­
ratow und die 1765 bei Zarizyn 
angelegte Kolonie Sarepta durf­
ten sich, wie gesagt, einer be­
sonderen Selbstverwaltung er­
freuen.

Konfessionell ließen sich die 
Wolgadeutschen Kololen wie folgt 
eintedlen: evangelischen waren 
73, Kolonien, katholisch 32, die 
deutsche Gemeinde in Saratow 
war von exangellsch-kathollschen 
Siedlern bewohnt.

Hier ras Verzeichnis der Ko-' 
Ionien an der Wolga, die in der 
zelt von 1764 bis 1767 gegründet 
worden sind:

I. KRONKOLONIEN
a) Bergsefte

Einwohnerzahl (1772)

Gnündungs-
Benennung Jahr
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1 Nishnaja Dobrinka 29.06. 1764 83 185 168 353 evang. Saratow Kamyschin
2 Galka (Ust-Kulallnka) 12.08. 1764 57 124 116 240 ev. —‘" — —“—
3 Dreispitz (Werchnaja Dobrinka) 16.09. 1766 35 83 68 151 ev. —‘"— —"—
4 Holstein (Werchnaja Kulallnka) 26.05. 1765 43 114 88 202 ev. —‘“ — —“—
5 Schwab (Bujdakow Bujerak) 08.07. 1767 45 102 115 187 ev. —‘“— —"—
6 Stscherbakowka (Sticker) 15.06. 1765 49 114 115 229 ev. —‘"— —"—
7 Kraft (Werchnaja Grjasnucha) 18.08. 1767 45 80 86 166 ev. Samara Nikolajewsk
8 Röthllng (Semjonowka) 24.06. 1767 43 76 68 144 kath. Saratow Kamyschin
9 Köhler (Karaulny Bujerak) 10.08. 1767 95 151 131 282 kath. — ’ — — *—

10 Hildmann (Panowka) 14.05. 1767 45 64 70 134 kath. —' ' — —"—
11 Göbel (Ust-Grjasnucha) 25.05. 1767 72 131 99 230 kath. —' ‘— —"—
12 Kamenka (Bähr) 06.07. 1765 42 73 75 148 kath. —' ‘ —
13 Hussaren (Jelschanka) 13.06. 1765 14 19 20 39 kath. —' ‘ — —J
14 Leichtllng (Mawlja) 14.05. 1767 49 67 76 143 kath. — —
15 Pfeiler (Gnlluschka) 15.06. 1767 104 179 149 328 kath. — — —"—
16 Müller (Krestowoi Bujerak) 16.08. 1767 35 69 73 142 ev. — ‘"— —“—
17 Stephan (Wodjanol Bujerak) 24.08. 1767 32 70 74 144 ev. —‘’’ — —“—
18 Frank (Medwedltzki 16.05. 1767 115 282 243 525 ev. —' ' — Atkarsk

Krestowoi Bujerak)
19 Hussenbach (Llnjowo Osero) 16.05. 1767 115 282 243 525 ev. _ •• _ Kamyschin
20 Walter (Gretschlnnajâ Luka) 25.08. 1767 99 224 207 431 ev. —' ’ — AtkarsK
21 Kolb (Peskowatka) 13.05. 1767 31 83 60 143 ev. — ‘’*— —1
22 Jagodnaja Poljana (Beerenfeld) 16.09 1757 85 206 196 402 ev. — ‘ ' — Saratow
23 Grimm (Lesnol Karamysch) 01.07. 1767 171 402 367 769 ev. —" — Kamyschin
24 Dönnhof (Alt-Gololobowka) 21.07. 1766 105 238 233 470 ev. —■ ' — —“—
25 Norka (Weigand) 15.08. 1767 215 501 456 957 ev. —1“ — —
26 Huck (Splawnucha) 01.07. 1767 80 195 183 380 ev. — ’ ' —
27 Balzer (Goly Karamysch) 28.08. 1765 98 257 222 479 ev. —* *— — —
28 An ton (Sewastjanowka) 07.09. 1764 59 127 143 270 ev. —“ — —"—
29 Mohr (Kljutschi) 01.07. 1766 61 149 127 276 ev. — ’ '— —*•—
30 Messer (Ust-Sollcha) 07.07. 1766 87 206 191 397 ev. —' '— —“—
31 Kutter (Brehnrng. Pfaffenchu- 08.07. 1767 79 184 169 353 ev. — ’ ‘ —

tor, Neumann, Popowka)
32 Beideck (Talowka) 10.09. 1764 75 185 175 360 ev. —’ ‘— —
33 Schilling (Sosnowka) 14.08. 1764 95 215 214 429 ev. — —“ —

b) Wiesenseite

1 Krasnojar (Krasny Jar, auch 20.07. 1767 115 218 242 460

2
Krasnojarowka, seltener Walter) 
Rosenhelm (Podstepnoje) 27.07. 1765 65 139 135 274

3 Fischer (Teljausa) 25.07. 1765 35 73 69 142
4 Enders (Ust-Karaman) 27.07. 1765 32 53 55 108
5 Stahl (Swonarewkut) 09.07. 1766 43 91 80 171
6 Schwed (Swonarewka) 27.07. 1765 25 47 45 92
7 Reinwald (Starlza) 14.07. 1767 57 132 131 263
8 Schultz (Lugowaja Grjasnucha) 08.09. 1765 32 75 58 133

c) bei Zarizyn

1 Sarepta 03.09. 1765

ev Samara

350 ev. Saratow Zarizyn

а) Kolonien des Direktors de Boffe:
II. PRIVATKOLONIEN

1 Rossosch! (Franzosen) 28.07. 1765 58 86 74 160 ev. Saratow Kamyschin
2 Volmar (Kopjonka) 18.07. 1766 47 80 78 158 k. — "— — ••—
3 Schuck (Grasnowatka) 18.07. 1766 29 50 41 91 k. _ ••— —••—
4 Bauer (Karamyschewka) 20.07. 1766 54 124 107 231 ev. _ ••__ —“—
5 Kautz (Werschinka) 20.05. 1767 30 74 67 141 ev. —**— —“—
6 Seewald (Werchowje) 20.08. 1757 41 80 62 142 k. _ — —•• —
7 Dittel (Dltel, russ. Oleschna) 01.07. 1767 72 202 149 351 ev. _ •*__ —“—
8 Kamenny Owrag (Degott) 18.07. 1766 12 15 19 34 k. —“— —**—
9 Merkel (Makarowka) 28.08. 1766 36 83 58 141 ev. — — — “ —

10 Kratzke (Potschlnnoje) 07.08. 1767 34 76 61 137 ev. —*•— —“—
11 Rothammel (Pamjatnoje) 21.08. 1767 28 51 49 100 k.

b) Kolonien des Barons Caneau de Beauregard:

1 Katharinenstadt (Baronsk) 27.06. 1766 83 160 123 283 ev. Samara Nikolajewsk
2 Beauregard (Borgard) 27.08. 1766 58 94 80 174 ev. Nowousensk
3 Orlowskoje 07.06. 1767 87 151 133 284 ev. Nikolajewsk
4 Hockerberg (Bohn) 15.08. 1767 24 55 55 110 ev. —“—
5 Hummel (Brockhausen) 14.07. 1767 22 35 51 86 ev. __■*__ —*•—
6 Kdnd (Baskakowka) 03.08. 1767 35 75 65 140 ev. __••__ _ •*—
7 Näb (RJasanowka) 13.07. 1767 36 75 73 148 ev. — *•—
8 Winkelmann (Susannental) 03.08. 1767 36 60 38 98 ev. __••__
9 Unterwalden (Meinhard) 12.06. 1767 36 72 78 150 ev. __••__

10 Zug (Gattung, Manlnskoje) 10.08. 1767 43 84 73 157 k. __*•__ _ ••—
11 Luzern (Remmler) 20.06. 1767 44 90 98 188 k. __••__ _ ••__
12 Glarus (Biberstein) 20.08. 1767 46 102 74 176 ev. _____ _ ••__
13 Basel (Krats, Wassiljewka) 20.08. 1767 45 80 86 166 ev. _ ___ _ “__
14 Bettlnger (Barajewka) 03.08. 1767 31 46 28 74 ev. — •*— _ —
15 Schönchen (Panlnskoje) 03.08. 1767 54 98 100 198 k. __**__ _ **__
16 Bem 1767
17 Bürlch (Eckardt, Sorklno) 01.08. 1767 56 104 89 193 ev. _ ••__ _ •*__
18 Wlttmann (Solothurn) 03.08. 1767 54 93 93 186 k. __••__ _ ••__
19 Boisrour (lies. Boaro) 07.06. 1767 109 152 129 281 ev. __••__ _ ••__
20 Cäsarsfeld . 03.08. 1767 16 24 20 44 ev. __*•__ _ ••__
21 Ernestlnendorf (Beckerdorf. 03.08. 1767 45 73 69 142 ev. _____ _ ••__

Bäckerdorf)
22 Schaffhausen (Michaelis) 13.08. 1767 49 74 79 153 ev. __..__
23 Caneau (lies: Kano) 07.06. 1767 87 140 143 283 ev. __•*__ _ •*__
24 Ober Monjou (Krlwowskoje) 05.03. 1767 82 160 13 299 k. __••__
25 Nieder Monjou (Bobrowka) 07.06. 1767 88 143 136 279 ev. «« Nowousensk
26 Paulskoje 07.06. 1767 87 144 136 280 ev. о
27 Phillppsfeld 03.08. 1767 45 79 61 140 ev. — Nlkolajéwsk

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 23 — 29, 32, 33) (Fortsetzung folgt)

33-33-96; Russische ВеЛаде — 33-43-84, 33-33-96, 

33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 

33-45-56; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Kor­

rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-33.
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